
schaffhauser

Die lokale Wochenzeitung
Nr. 24, Donnerstag, 13. Juni 2013
CHF 3.50

Strafen nur für Asylbewerber
Seit einem Monat können Asylbewerber, die sich «renitent» verhalten, zwangs-

verlegt werden. Die Asylunterkunft Ebnatfeld dürfen sie dann in der Nacht 

nicht mehr verlassen. Wer renitent ist und «eingegrenzt» wird, entscheidet das 

Migrationsamt. Eine Rechtsbelehrung gibt es nicht, und wer sich nicht an die 

Regeln hält, kommt in Haft. Diese Massnahme entstand vor dem Hintergrund 

der Raubüberfälle im Winter und zeigt bereits Wirkung. Doch sie ist alles 

andere als unproblematisch.  Seite 6
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ein starkes Filmdebüt ab.
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2 Die Zweite

Das war knapp: Nur gerade 16 Stimmen mach-
ten den Unterschied aus, als am letzten Sonn-
tag in Neuhausen am Rheinfall die Abstimmung 
über die Zonenplanänderung im RhyTech-Areal 
zum zweiten Mal ausgezählt worden war. Die in 
der Bevölkerung sehr umstrittenen Hochhäuser 
von 56 und 74 Metern und die weiteren Gebäu-
de können also erstellt werden. 

Aber was bedeutet das für die Rheinfallge-
meinde? Die Befürworter sind der Meinung, mit 
den Hochhäusern beginne die Zukunft von Neu-
hausen, während die Gegnerschaft davon über-
zeugt ist, die hohen Bauten verschandelten den 
Rheinfall – und allenfalls ihren Blick aus dem 
Küchenfenster. 

Es kann nur wiederholt werden: Wenn dau-
ernd von verdichtetem Bauten geredet wird, um 
der Zersiedelung Einhalt zu gebieten, muss in die 
Höhe gebaut werden. Zumal Neuhausen nicht ge-
rade reich an Wohnraum mit hohem Standard 
ist.  Aber Hochhäuser sind in der Schweiz ver-
pönt. Das kleine Land hat nicht viele Städte, die 
von hohen Gebäuden geprägt sind. In den Dör-
fern ist immer noch der Kirchturm die höchste 
Baute. Das Mittelland ist seit längerem völlig 
zersiedelt und von der Einfamilienhäuschenpest 
befallen. Die heutige Gesellschaft verbraucht viel 
zu viel Land, das macht ökologisch (und ökono-

misch) keinen Sinn. Wer ins Eigenheim aufs Land 
zieht, ist auf das Auto angewiesen. Damit steigt 
die CO

2
-Belastung, und der Stau auf den Srassen 

wird zunehmen. Offiziell will das niemand, aber 
es ist eine Tatsache. 

Hand aufs Herz: Die Badische Bahnhofstras-
se mit ihrem Areal hinter dem stillgelegten DB-
Bahnhof ist keine besonders schmucke Gegend. 
Eingeklemmt zwischen Klettgauerstrasse und 
Zollstrasse mit starkem Verkehrsaufkommen ist 
das RhyTech-Areal, auf dem die neuen Häuser 
gebaut werden, heute Brachland. Der Architekt 
der Hochhäuser, Peter Märkli, der das Hans-Jo-
sephson-Museum in Giornico im Tessin gebaut 
hat, hat das Land genaustens ausgemessen und 
weiss, wie er die Bauten darauf planen kann (sie-
he Visualisierung auf Seite 10). Die neuen Häu-
ser können das Quartier nur aufwerten. Neu-
hausen, das extrem wenig Bauland zur Verfü-
gung hat, gewinnt neue Einwohnerinnen und 
Einwohner, von denen hoffentlich viele Steuer-
einnahmen kommen werden. Vielleicht entsteht 
ja wirklich, wie erhofft, neues Leben auf dem 
heutigen Brachland. 

Der Kanton gibt recht viel Geld für die Image-
kampagne «Schaffhausen – ein kleines Para-
dies» aus. Der Regierungsrat erwartet in den 
nächsten Jahren ein Einwohnerzahl von 80'000 
bis 85'000. Die Neuankömmlinge müssen ja ir-
gendwo wohnen. Es war früher leichter, in der 
Stadt oder in Neuhausen eine Wohnung zu fin-
den. Zumal die Menschen heutzutage mehr Platz 
für sich beanspruchen. Es gibt sicher viele Leute, 
denen es unangenehm wäre, in ein Hochhaus zie-
hen zu müssen. Aber es gibt wohl genau so viele, 
denen die Höhe zusagt. Sie haben nun die Mög-
lichkeit in Neuhausen am Rheinfall. 
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Kanton Schaffhausen: Krisenmanagement ist einsatzbereit

Wenn die Tat erst im Kopf ist
Einem Tötungsdelikt gehen oft Drohungen voraus. Der Kanton Schaffhausen will mit einem Krisenma-

nagement und einer Datenbank potenziell gefährliche Täter überwachen und damit Katastrophen 

verhindern.

Praxedis Kaspar

Es sind die immer ähnlichen, traurigen 
Geschichten: Ein Mann schlägt und miss-
handelt seine Frau jahrelang, eines Tages 
droht er, sie umzubringen. Und irgend-
wann tut er es. Nachbarn, Freunde und 
Bekannte haben oft «etwas» geahnt oder 
sogar gewusst, aber sie wollten sich nicht 
einmischen, sich nicht aufdrängen, sie 
wussten nicht, was tun.

Oder: Eine Person mit wirtschaftli-
chen, sozialen und psychischen Proble-
men untersteht verschiedenen behördli-
chen Massnahmen, welche die persönli-
che Freiheit einschränken. Es kann dabei 
um das Kinderbesuchsrecht Geschiede-
ner, um Alimentenzahlungen oder um 
Sozialhilfebeiträge gehen. Vielleicht gibt 
es Schwierigkeiten mit der Sozialbehör-
de, weil der Klient sich ungerecht behan-
delt fühlt, und es kommt zu einer Kumu-

lation von Schwierigkeiten, die einen 
ganzen Wust von Frustration und Aggres-
sion anwachsen lassen. Die betreffende 
Person fühlt sich in die Enge getrieben, 
kann Unterstützungsangebote nur als 
Schikane empfinden und beginnt, Vertre-
terinnen und Vertreter verschiedener 
Amtsstellen verbal massiv zu bedrohen. 

Diese Szenarien sind zwar erfunden, 
aber sie fussen auf realen Ereignissen, die 
so oder ähnlich in der Schweiz und auch 
in Schaffhausen geschehen sind. Erst vor 
Wochen ist eine Frau, die zusammen mit 
ihrem Mann in der Stadt Schaffhausen 
ein Geschäft geführt hat, in ihrem Wohn-
haus in Flurlingen von ihrem Mann ersto-
chen worden – nach jahrelangen Miss-
handlungen und Drohungen.

In Erinnerung ist nicht nur der Fall 
Tschanun, sondern auch das Tötungsde-
likt von Pfäffikon im Kanton Zürich, wo 
2011 ein Mann seine Frau und die Leite-

rin des Sozialamtes erschoss. Und erst 
letzthin geschah ein Tötungsdelikt in der 
Romandie, wo eine junge Frau von einem 
verurteilten Frauenmörder, der mit Fuss-
fessel in der eigenen Wohnung leben 
durfte, entführt und ermordet wurde.

Nicht erst hinterher
In allen diesen Fällen haben sich invol-
vierte Behörden, Fachpersonen, Angehö-
rige der Opfer und die Öffentlichkeit die 
Frage gestellt, ob die Tat hätte verhindert 
werden können, wenn der Täter wegen 
seiner Gefährlichkeit und wegen seiner 
Drohungen unter polizeilicher Beobach-
tung gestanden hätte und in einer spe-
ziellen Datenbank verzeichnet gewesen 
wäre. Denn Untersuchungen zeigen, dass 
vielen Tötungsdelikten und Amokläufen 
verbale Drohungen oder sogar die An-
kündigung der Tat vorausgehen. Gelän-
ge es, den Täter dann aus dem Verkehr 

Wer lebensbedrohende Gewalt androht, kann ab sofort polizeilich überwacht werden. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 15. Juni 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im 
St. Johann 

Sonntag, 16. Juni 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum 

Flüchtlingssonntag mit Pfr. Dil-
gion Merz, Predigttext: Ofb 3.20 
«Gastfreundschaft» 

09.30 Buchthalen: Sonntagsschule, 
HofAckerZentrum

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Markus Sieber. Predigt zu Apg 2,  
22-36:  «Im Angesicht meiner 
Feinde»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zum Flüchtlingssonntag,  
Pfr. Wolfram Kötter

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst zum Flüchtlingssonn-
tag im Münster mit Pfr. Martin 
Baumgartner,  5. Buch Mose 
28,1-8; Chinderhüeti

10.30 Steig: Apéro im Steigsaal mit 
Fotos aus Tiszafüred und Dank 
an Andreas Uehlinger

10.45 Buchthalen: Jugendgottesdienst
10.45 Steig: Jugendgottesdienst 
17.00 Zwinglikirche: 1. Klavierkonzert 

am restaurierten Konzertflügel 
mit Prof. Karl-Andreas Kolly  
(Zürich)

Montag, 17. Juni 
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine, mit 

Pfarrerin Karin Baumgartner-
Vetterli, im Steigsaal

17.00 Buchthalen: Lesegruppe, Hof-
AckerZentrum

Dienstag, 18. Juni 
07.15 St. Johann: Meditation
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
12.00 Steig: FäZ - Fämily-Zmittag, 

12.00 - 13.30 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung an M. Wiese, Tel. 
052 624 76 47 oder K. Baum-
gartner, Tel. 052 625 41 75

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 16. Juni
09.30 Eucharistiefeier, Pfr. em. Chris-

toph Führer.

19.00 Zwinglikirche: 2. Klavierkonzert 
am restaurierten Konzertflügel 
mit Vera Osina (Kassel)

20.00 Buchthalen: Heilmeditation: 
Selbstheilungskräfte mit Hilfe 
innerer Bilder; HofAckerZentrum

Mittwoch, 19. Juni 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 

17.00 Uhr, bei schönem Wetter 
draussen, bei Regenwetter im 
Steigsaal

19.30 Münster: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

19.30 Steig: Ladies Cocktail Night - 
was Frauen wollen! - mit dem 
Theater «Bloody Mary», im 
Steigsaal

Donnerstag, 20. Juni 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
14.00 Buchthalen: Malkurs, Hof-

AckerZentrum
17.15 St. Johann/Münster: Abend-

mahlfeier in der Michaels- 
kapelle im St. Johann; Pfr. Heinz 
Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet für den 
Frieden

19.15 St. Johann: Soirée im St. Jo-
hann: Grenzenlose Gegenwart - 
Texte und Gedanken von Rainer 
Maria Rilke; Peter Leu, Orgel & 
Pfr. Heinz Brauchart, Lesungen

20.00 Buchthalen: Nächtliche Ge-
betswache für Menschlichkeit  - 
auch im Gefängnis «Licht ist die 
Nacht - wie der Tag» Gestaltung 
zus. mit «ACAT - für eine Welt 
frei von Folter und Todesstrafe», 
in der Kirche

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 16. Juni
10.00 Morgengottesdienst

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER SCHULEN

STADT SCHAFFHAUSEN 

In der nächsten Woche sammeln die Schaff-            
hauser Schulkinder. Bitte Flugblätter beachten.

Mitgenommen wird: -

Nicht mitgenommen wird:

Montag, 17. Juni

Dienstag, 18. Juni

Mittwoch, 19. Juni

Donnerstag, 20. Juni

Freitag, 21. Juni 

GIFTSAMMLUNG

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Mittwoch, 19. Juni von 16.00  bis 18.30 Uhr, 
beim Schulhaus Buchthalen
mit dem Amt für Umweltschutz.
Telefon 052 632 53 69

Die 
Abfälle auf keinen Fall zusammenleeren,  
möglichst in der Originalverpackung zur 
Sammlung bringen.

 Farben, Lösungs-,      
Reinigungs-, Holzschutz-, Pflanzen-           
schutzmittel, Herbizide, Dünger, Säuren, 
Laugen, Medikamente etc.

 Sprengstoff,  
Munition, Altöl, Speiseöl, Tierkadaver, 
Batterien, Leuchtstoffröhren, Stromspar-
lampen.

Amtliche Publikationen

Wir sehen Enteignungen von Kleinbauernfamilien für die Fleischproduktion.

Und handeln: sehen-und-handeln.ch
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zu ziehen, wenn die Tat sich im Kopf vor-
bereitet, könnte viel Unheil vermieden 
werden. Aus diesem Grund erwägen der-
zeit mehrere Kantone den Aufbau eines 
Krisenmanagements zur Verhinderung 
von Gewalttaten im privaten und öffent-
lichen Raum. Ein solches Krisenmanage-
ment soll mit dem Aufbau einer Daten-
bank verbunden werden, in der alle rele-
vanten Angaben über potenziell gefähr-
liche Täterschaften zusammengeführt 
und ausgewertet werden. Versteht sich, 
dass ein solches Vorhaben aus Gründen 
des Datenschutzes heikel ist.

Massgeschneidert
Während andere Kantone sich also noch 
in der Phase des Aufbaus befinden oder 
sich, wie der Kanton Solothurn, deut-
sche Experten zulegen, ist der Kanton 
Schaffhausen mit einer eigenen Lösung 
schon einen Schritt weiter: Mit Beschluss 
vom 9. August 2011 hat der Regierungs-
rat eine «Arbeitsgruppe Krisenmanage-
ment bei potenziell gefährlichen Verfah-
rensbeteiligten», abgekürzt Pogev, einge-
setzt. Seit Januar dieses Jahres ist das Re-
glement in Kraft, das die Tätigkeit die-
ser Arbeitsgruppe regelt, und am 12. 
März dieses Jahres hat der Regierungsrat 
die Mitglieder der Arbeitsgruppe für die 
Amtsperiode 2013 bis 2016 ernannt. Un-
ter dem Vorsitz von Polizeikommandant 
Kurt Blöchlinger, der auch die Kerngrup-
pe leitet, finden sich in der Arbeitsgrup-
pe Krisenmanagement Vertreterinnen 
und Vertreter des Amtes für Justiz, der 
Sozialbehörden, des Arbeitsamtes, der 
Gerichte, der Psychiatrie und der Kindes- 
und Erwachsenenschutzbehörde sowie 
der Staatsanwaltschaft. Die Kerngruppe, 
die bei Bedarf unverzüglich zusammen-
treten kann, besteht aus dem Polizeikom-
mandanten Kurt Blöchlinger, dem leiten-
den Staatsanwalt Willy Zürcher und Die-
ter Böhm, Bereichsleiter Sozialpsychiat-
rie der Spitäler Schaffhausen. Dieses Füh-
rungsgremium leitet und koordiniert die 
Aktivitäten der Arbeitsgruppe.

Vorsicht nötig
Laut Finanzdirektorin Rosmarie Widmer 
Gysel, die für die Sicherheit im Kanton 
zuständig ist, geht es beim Krisenmana-
gement darum, besondere Gefahrensi-
tuationen rechtzeitig erkennen und ein-
schätzen zu können, die von Drohungen 
Betroffenen zu unterstützen und im Not-
fall besondere Sicherheitsmassnahmen 
zu empfehlen. Die Kerngruppe prüft In-

formationen aus den Departementen 
und der Justiz über potenziell gefähr-
liche Personen, aber auch Bedrohungs-
meldungen aus der Verwaltung, den Ge-
richten und den Gemeinden werden ent-
gegengenommen. Sämtliche Meldungen 
müssen über den Dienstweg weitergelei-
tet werden, damit eine gewisse Filterwir-
kung gewährleistet ist, und damit die je-
weils vorgesetzten Stellen sich ein Bild 
der Situation machen und ihrerseits de-
eskalierend wirken können. Erst wenn 
auch die vorgesetzten Stellen die Lage als 
gefährlich beurteilen, leiten sie die Mel-
dung eine Stufe weiter. Auf diese Weise 
gelangen nur wirklich dringende Infor-
mationen ans Krisenmanagement. Die 
Arbeitsgruppe ist von der Regierung er-
mächtigt worden, im Bedarfsfall die nö-
tigen Akten und Auskünfte über eine po-
tenziell gefährliche Person einzuholen 
und in einer Datenbank abzulegen. Die 
Schaffhauser Daten werden laut Polizei-
kommando nur im Kanton Schaffhausen 
gespeichert. Die Frage, ob die betroffene 
Person über ihre Registrierung in der Da-
tenbank informiert werden muss, ist laut 
Polizeikommando noch in Klärung. Ge-
genwärtig, auch diese Auskunft stammt 
von der Schaffhauser Polizei, ist im Kan-
ton Schaffhausen noch keine potenziell 
gefährliche Person registriert.

Heikle Datensammlung
Rosmarie Widmer Gysel legt Wert auf die 
Feststellung, dass die angestrebte Daten-
bank auf der Grundlage des neuen Poli-
zeigesetzes vom 1. November 2012, Arti-
kel 23, angelegt wird. Im Gesetz wird der 
Austausch von Daten explizit erwähnt, 
die Führung einer Registratur bedarf 
aber der Bewilligung durch das zustän-
dige Departement, was mit dem erwähn-
ten Regierungsbeschluss vom März 2013 
geschehen ist. Die zu erstellende Daten-
bank steht dem kantonalen Datenschüt-
zer jederzeit zur Einsicht offen, er wur-
de laut Widmer Gysel bei der Einführung 
des Krisenmanagements bereits konsul-
tiert.

Auf die Frage, wer über die Registrie-
rung einer potenziell gefährlichen Person 
entscheide und wie diese Gefährlichkeit 
definiert werde, hält die Sicherheitsdirek-
torin fest: «Das ist klar geregelt. Bei einer 
mehrfach auffällig gewordenen Person, 
welche ernsthafte Drohungen ausspricht 
und bei der alle möglichen Schlichtungs-
versuche gescheitert sind oder die bereits 
wegen Drohungen und Gewalt verurteilt 

oder in einem laufenden Strafverfahren 
ist, muss eine Meldung an die Arbeits-
gruppe Krisenmanagement erfolgen, und 
zwar durch die Exekutive. Die zuständi-
gen Behörden müssen sich zunächst 
selbst des Anliegens annehmen, denn sie 
können deeskalierend wirken. In akuten 
Bedrohungssituationen, z.B. bei einer 
Amok-Androhung, muss die Meldung ans 
Krisenmanagement unverzüglich und auf 
direktem Weg geschehen. Ist eine Mel-
dung bei der Arbeitsgruppe Krisenmana-
gement eingegangen, prüft das Kernteam, 
ob es noch weitere Vorkommnisse gibt, es 
trägt die Informationen zusammen, gibt 
die erforderlichen Empfehlungen ab oder 
trifft selbst Massnahmen. Das Kernteam 
entscheidet auch über eine allfällige Auf-
nahme der potenziell gefährlichen Person 
in die Datensammlung. An der Jahressit-
zung der Gesamtarbeitsgruppe wird 
schliesslich über den definitiven Verbleib 
oder die Löschung der Daten entschie-
den.»

Zwanzig Jahre registriert
Die Pflichten der Arbeitsgruppe Krisen-
management sind in einem vom Regie-
rungsrat bewilligten Reglement genau 
umschrieben. Nebst den bereits erwähn-
ten Tätigkeiten obliegt ihr die Handha-
bung der Datenbank: Sie formuliert die 
Aufnahmekriterien und entscheidet über 
Aufnahme und Löschung von Personen-
daten, ebenso nimmt sie die permanente 
Kontrolle über die Datenbank wahr, die 
von der Polizei geführt wird. Darüber, 
wer Zugang zu den heiklen Daten erhält, 
entscheidet der Polizeikommandant in 
Absprache mit der ganzen Arbeitsgrup-
pe. Gemäss Reglement sollen Daten von 
potenziell gefährlichen Personen zwan-
zig Jahre lang aufbewahrt werden. Ist 
aber während der ersten zehn Jahre der 
Registrierung kein nennenswerter nega-
tiver Vorfall eingetreten, müssen die Da-
ten bereits nach diesen zehn Jahren ge-
löscht werden. 

Und schliesslich: Wer registriert ist 
oder glaubt, registriert zu sein, kann 
nach Datenschutzgesetz schriftlich 
Akteneinsicht beantragen. Dass die Mit-
glieder der Arbeitsgruppe Krisenmanage-
ment der Schweigepflicht unterstehen, 
versteht sich von selbst. Regierungspräsi-
dentin Rosmarie Widmer Gysel weist ab-
schliessend daraufhin, dass sich gewalt-
same Eskalationen auch mit diesen Mass-
nahmen nicht zu hundert Prozent ver-
hindern lassen. 



Donnerstag, 13. Juni 20136 Kanton

Marlon Rusch

Sogenannt «renitente» Asylsuchende, 
solche, die das Gesetz brechen oder im 
Durchgangszentrum in der Friedeck ge-
gen die Hausordnung verstossen, können 
seit einem Monat zwangsverlegt werden. 
Sie werden der Polizei übergeben und 
nach maximal drei Tagen in die Asylun-
terkunft Ebnatfeld verlegt. Dort werden 
sie mit einer Ausgangssperre belegt und 
dürfen die Baracke in der Nacht nicht 
mehr verlassen. 

Diese Massnahme – man spricht von ei-
ner «Eingrenzung» – wurde an einem 

runden Tisch von Polizei, Migrationsamt, 
Justiz und Sozialamt beschlossen. Hinter-
grund war die Häufung von Raubüberfäl-
len in der Stadt durch Asylbewerber zwi-
schen Februar und März dieses Jahres. 
Auf Anfrage erklärte Polizeikomman-
dant Kurt Blöchlinger, man habe einige 
mutmassliche Täter zwar fassen können, 
und die Situation habe sich auch merk-
lich beruhigt, doch sei es rechtlich 
schwierig, die Täter längerfristig aus dem 
Verkehr zu ziehen. Mit der neuen Asyl-
massnahme habe man nun ein pragmati-
sches Instrument, um die Sicherheit der 
Bevölkerung zu verbessern. 

Wie in der Friedeck sind auch im Eb-
natfeld die Türen nicht geschlossen, je-
doch gibt es regelmässige Kontrollen 
durch die Polizei. Renitente Asylbewer-
ber, die sich zwischen 20 Uhr abends und 
6 Uhr morgens ausserhalb der Baracke 
aufhalten, werden mit bis zu drei Mona-
ten Haft bestraft. Die beiden Räume im 
Ebnatfeld, die für die Umsetzung der 
neuen Massnahme vorgesehen sind, ste-
hen im Moment leer. Bisher wurden zwei 
Delinquenten hierher verlegt, doch einer 
der beiden hat seither gegen die Aus-
gangssperre verstossen und sitzt im Ge-
fängnis, der andere wollte sich einer Poli-

Ebnatfeld: Die neue Asylmassnahme könnte die Willkür fördern

Ein Gesetz neben dem Gesetz
Seit einem Monat können Asylbewerber in Schaffhausen wegen kleiner Vergehen kurzerhand und 

unbürokratisch weggesperrt werden. Dass damit für verschiedene Menschen verschiedene Gesetze 

gelten, scheint die Entscheidungsträger nicht zu interessieren.

Die beiden Zimmer in der Asylunterkunft Ebnatfeld, wo «renitente» Asylbewerber einquartiert werden, sind spartanisch  
eingerichtet. Im Moment stehen sie leer. Foto: Peter Pfister
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zeikontrolle entziehen, stürzte von ei-
nem Dach und liegt nun im Koma. 

«Renitent» ist man schnell
Eigentlich sei der Standort Ebnatfeld 
nicht ideal, gibt Regierungspräsidentin 
Rosmarie Widmer Gysel zu. Im Gegen-
satz zum abgelegenen Buch seien die 
«schwierigen Fälle» nun viel näher bei 
der Stadt. Doch sie wüssten auch, dass 
dort jetzt strengere Regeln gelten. Frü-
her seien Asylbewerber, die die Hausre-
geln in der Friedeck gebrochen hätten, le-
diglich mit einem Hausverbot belegt und 
ausgegrenzt worden. Darauf seien vie-
le freiwillig ins Ebnatfeld gegangen und 
hätten sich dort einquartiert. Für einige 
von ihnen sei das quasi eine Belohnung 
gewesen, die teilweise auch gezielt provo-
ziert worden sei. Dieser Praxis könne mit 
der neuen Massnahme ebenfalls ein Rie-
gel geschoben werden. Nun gebe es kei-
nen Anreiz mehr, «renitent» zu sein.

Trotzdem kann dies schnell geschehen. 
Formal verstösst man als Asylbewerber in 
der Friedeck bald einmal gegen die Haus-
ordnung. Ausserdem lassen die Regeln In-
terpretationsspielraum zu. Renitent ist 
beispielsweise, wer sich «aggressiv» ver-

hält. Auch wer beispielsweise einen Joint 
raucht, kann theoretisch «eingegrenzt» 
werden. Schlussendlich entscheidet der 
Chef des Migrationsamtes – de facto ein 
Beamter –, wer verlegt und eingegrenzt 
wird. Möglichkeiten, ein solches Urteil an-
zufechten, haben die Asylbewerber keine. 

Da noch nicht geklärt ist, ob Asylbe-
werber in der Schweiz bleiben dürfen, 
sieht Widmer Gysel kein Problem darin, 
dass für Asylbewerber härtere Regeln gel-
ten als für andere Menschen, und dass sie 
für etwas bestraft werden können, für 
das man die übrige Bevölkerung nicht be-
langen kann. Natürlich geschieht das al-
les zum Schutz der Bevölkerung. Sie 
bringt einen Vergleich aus der Kinderstu-
be an: Jugendliche hätten auch mit Kon-
sequenzen zu rechnen, wenn sie zuhause 
die Regeln der Eltern missachteten. Au-
sserdem gebe es für die Massnahmen eine 
rechtliche Grundlage (siehe Kasten). 

Vorerst ist die Massnahme auf zwei Mo-
nate angelegt. Dann will man resümieren 
und entscheiden, ob sie verlängert wird. 
«Bis jetzt sind wir zufrieden», sagt Wid-
mer Gysel. Doch sei die Polizei bereits jetzt 
ziemlich ausgelastet. Die regelmässigen 
Kontrollen im Ebnatfeld seien zeitaufwän-

dig, und die Polizisten fehlten während-
dessen an anderen Orten. Ob sich die Re-
gierung die Massnahme längerfristig leis-
ten will oder kann, oder ob es sich um rei-
ne Symbolpolitik handelt, um zum einen 
die Asylbewerber abzuschrecken und zum 
andern die Bevölkerung in Sicherheit zu 
wiegen, wird sich Mitte Juli zeigen.

Die Rechtslage
Die neue Asylmassnahme stützt sich 
auf Art. 74, Abs. 1 des Bundesgeset-
zes über Ausländerinnen und Aus-
länder. Der Passus besagt, dass die 
kantonale Behörde einer Person die 
Auflage machen kann, ein ihr zuge-
wiesenes Gebiet nicht zu verlassen 
oder ein bestimmtes Gebiet nicht zu 
betreten, wenn sie keine Kurzaufent-
halts-, Aufenthalts- oder Niederlas-
sungsbewilligung besitzt und sie die 
öffentliche Sicherheit und Ordnung 
stört oder gefährdet; diese Massnah-
me dient insbesondere der Bekämp-
fung des widerrechtlichen Betäu-
bungsmittelhandels. (mr.)

 forum

Dampfschiff für 
den Untersee?
Es war an der Generalver-
sammlung der Schifffahrtsge-
sellschaft Untersee und Rhein 
URh offensichtlich: Der alte 
Verwaltungsrat wünschte kei-
ne Diskussion über die Pla-
nung und Anschaffung eines 
Schaufelraddampfers. Der An-
trag des Vereins Pro Dampfer, 
eine gemeinsame Planungs- 
und Finanzierungskommis-
sion einzusetzen – auf 2020 
soll ein Schiff ersetzt werden 
– ,  wurde als nicht GV-wür-
dig eingestuft und sei zudem 
zehn Tage zu spät eingereicht 
worden. Das mag stimmen, 
aber die Dampferfrage ist da-
mit nicht vom Tisch. Sie ist  le-
diglich diskussionslos an den 
neuen Verwaltungsrat dele-
giert und die Planung bis zum 

21. August 2013 (Sitzungster-
min) blockiert.

Der Verein Pro Dampfer mit 
seinen 1073 Mitgliedern hat 
mit den Maschineningenieu-
ren Bernhard Utz und Roger 
M. Waller zwei bewährte 
Schiffs- und Dampfmaschi-
nenbauer ausgewählt, die ge-
willt sind, unser Dampfschiff 
zur Konstruktionsreife zu pla-
nen und zu bauen. Der Verein 
ist dran, eine Fundraising-
kommission zusammenzu-
stellen, um die vermuteten 
Mehrausgaben für einen 
Schaufelraddampfer in der 
Grössenordnung von drei Mil-
lionen Franken zusammenzu-
tragen. Das Bundesamt für 
Verkehr BAV wartet auf eine 
Letter of Intent, eine Absichts-
erklärung, dass die URh den 
Raddampfer ab 2020 zu betrei-
ben gewillt ist, vorher will es 

sich zu Planungsdetails nicht 
äussern. 

Nun liegt der Ball beim neu-
en Verwaltungsrat der URh. 
Da die URh seit Jahren tenden-
ziell Passagiere verliert und 
vom Jahresdurchschnitt 
1967–2012 letztes Jahr rund 
30‘000 Fahrgäste fehlten, 
wird er um einige strategische 
Überlegungen zu Angebot, 
Fahrplandichte und angefah-
renen Stationen nicht herum-
kommen. Selbst die Dampf-
schiffgegner geben zu, dass 
der Schaffhauser Öko-Damp-
fer ein Touristenmagnet ers-
ter Güte sein wird. Gleichzei-
tig zeigen Publikumsbefra-
gungen des Schaffhauser 
Fernsehens, dass die Bevölke-
rung mit 73 Prozent Zustim-
mung ein Schaffhauser 
Dampfschiff wünscht. Damit 
wäre eigentlich eine echte Zu-

sammenarbeit von URh und 
Verein Pro Dampfer gegeben. 
Irgendwann muss ein Ent-
scheid fallen, wenn die Schiff-
fahrtsfreunde, die der URh zu 
mehr Publizität und Einnah-
men verhelfen wollen, nicht 
vergrätzt werden sollen.

Aber die Hauptfrage ist: Soll 
die Rheinstrecke Schaffhau-
sen – Stein am Rhein tatsäch-
lich weiterhin ohne die majes-
tätischen Schaufelraddamp-
fer befahren werden, die bis 
1967 das Bild von Schiff lände 
und Rhein geprägt und den 
Slogan von der «schönsten 
Flussschiffahrt Europas» über-
haupt erst zum Tragen ge-
bracht  haben? Wäre ein sol-
cher Verzicht tatsächlich im 
Interesse der Stadt Schaffhau-
sen, dem Schaffhauserland 
Tourismus und der URh? 
Eduard Joos, Schaffhausen
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Mattias Greuter

Um neun Uhr sind in der Gassenkü-
che die Vorbereitungen für das Mittag-
essen in vollem Gange. Eine Lieferantin 
bringt gerade Milch, in der Küche wird 
gerüstet und in Schüsseln gerührt. Auf 
dem Menu stehen Wienerli mit Kartof-
felgratin, dazu Rüebli und Kohlrabi aus 
dem Steamer. Voraus gibt es eine Suppe 
und zum Dessert eine Mango-Zitronen-
Crème. Dank der finanziellen Unterstüt-
zung von Spendern und der Stadt (siehe 
Kasten) gibt es den Dreigänger für 5.50 
Franken.

Zwischen 30 und 40 Gäste werden er-
wartet. Etwa die Hälfte davon sind 
Stammgäste, die seit Jahren kommen, 
dazu gesellen sich gelegentlich einzelne 
Patienten der heroingestützten Behand-
lung nebenan und manchmal Asylsu-
chende, die vom Kanton einen Essensgut-
schein erhalten haben. Den Rest bilden 

die «unfreiwilligen» Gäste: Die Mitarbei-
ter des Taglohnprogramms der Stiftung 
Impuls nehmen ihr Mittagessen in der 
Gassenküche ein.

«Heute sind die Gäste etwas jünger, was 
eigentlich eine traurige Sache ist», sagt Ka-
rola Lüthi, seit 23 Jahren Leiterin der Gas-
senküche. Als sie kurz nach deren Grün-
dung einstieg, seien die Gäste mehrheit-
lich ältere Männer, oft mit einem Alkohol-
problem gewesen. Heute trifft sie auch 
ganz Junge, die am Taglohnprogramm 
teilnehmen. Bei den «unfreiwilligen» Gäs-
ten sei die Stimmung nicht immer super, 
ansonsten gehe es aber friedlich und fami-
liär her und zu. Die Gäste halten sich an 
eine Hausordnung, die beispielsweise ei-
nen respektvollen Umgang untereinander 
und mit dem Personal vorschreibt. In über 
20 Jahren habe sie nur etwa drei Mal eine 
Situation erlebt, in der sie die Polizei habe 
rufen müssen, sagt Lüthi.

Die Geschichte der Gassenküche begann 

1988. Das Team der Notschlafstelle 
 «Schärme» hatte die Idee, zusammen mit 
dem Taglohnprogramm und einer Gassen-
küche eine Tagesstruktur für die sozial 
Schwächeren anzubieten. Der «Schärme» 
diente damals als Übergangswohnheim 
für einige IV-Rentner mit Mehrfachdiag-
nose, weshalb er von der IV finanzielle Un-
terstützung erhielt. Dieses Geld ermög-
lichte den Start der Gassenküche. Als ers-
te Köchin stellte sich Annegreth Eggen-
berg zur Verfügung, die vorher schon im 
«Schärme» in der Küche gestanden hatte. 
Während der kalten Jahreszeit bekochte 
sie in einer kleinen Küche am Herrenacker 
drei Mal pro Woche zwischen fünf und 
fünfzehn Gäste, zum gros sen Teil Alko-
holkranke. Ein Mittagessen kostete drei 
Franken, der Hit der Saison waren Wirzwi-
ckel mit Gehacktem. «So etwas aufbauen 
zu helfen, hat mir sehr gefallen», sagt Eg-
genberg heute. «Es war mir ein Bedürfnis, 
den Schwächeren zu helfen. Was mir be-
sonders gefiel: Wenn ich gut kochte, ging 
es den Leuten sichtlich besser. Wenn ich 
mir zu wenig Mühe gab, war auch die 
Stimmung schlecht.» Von ihrer Mutter 
und in der Ausbildung habe sie gelernt, 
mit wenig Geld etwas Feines zu kochen, 
indem sie auf saisonale Zutaten setzte: Ka-
bis, Rüebli, Kartoffeln.

Zahlreiche Umzüge
Nach dem ersten Betriebswinter wurde 
nach einer neuen Räumlichkeit gesucht, 
denn das Ziel war, die Türen der Gassen-
küche an sieben Wochentagen zu öffnen. 
Dies gelang im zweiten Winter im ehe-
maligen Tramdepot an der Bachstrasse, 
das Team und die Besucherzahlen wuch-
sen. 1990 übernahm Karola Lüthi die Kü-
chenleitung. Nach einem Umzug an die 
Fischerhäuserstrasse war die Gassenkü-
che 1997 erstmals das ganze Jahr über ge-
öffnet. Immer wieder musste sie umzie-
hen, bis sie 2002 mit Unterstützung der 
Stadt den heutigen Standort in einer ehe-
maligen Bau-Baracke an der Hochstrasse 
beziehen konnte.

Das vierköpfige Team der Gassenküche 

Die Gassenküche feiert ihr 25-jähriges Bestehen mit einem öffentlichen Suppentag

Drei Gänge für 5.50 Franken
Was im Winter 1988 mit einer Köchin und einer Handvoll Gäste begann, wurde zu einer Erfolgsge-

schichte: In der Gassenküche finden täglich 30 bis 40 Menschen Gesellschaft und ein warmes Essen.

Tirza Gasser, Uthi Sinaturay und Karola Lüthi (von links) bereiten in der Gassenküche 
das Mittagessen vor. Foto: Peter Pfister
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hofft, dass es noch lange hier bleiben 
kann. Der Standort ist nicht nur gross ge-
nug, sondern auch günstig gelegen: «Wir 
sind hier sehr nahe an der Altstadt, so 
dass man auch zu Fuss kommen kann. 
Gleichzeitig stören wir niemanden – als 
die Gassenküche noch im Restaurant 
Steig war, direkt neben dem Schulhaus, 
machte das manchen Leuten Angst.»

Langjährige Bekanntschaften
Frühmorgens, bevor sie am Herd steht, 
geht Karola Lüthi einkaufen. «Das funk-

tioniert genau gleich wie bei einer Gross-
familie: Ich gehe mit einer Einkaufsliste 
in Migros und Coop und achte auf Akti-
onen. Das Menu entsteht manchmal erst 
im Laden.» Einen Teil der Lebensmittel 
lässt sich die Gassenküche liefern, das Ge-
müse kommt beispielsweise vom Altra-
Hof. Das Verwenden von regionalen und 
nachhaltig produzierten Zutaten sei zwar 
ein Kostenfaktor, «aber für mich gehört 
es zur Qualität meiner Arbeit», sagt Lü-
thi. Sie findet auch, dass man öfter vege-
tarisch kochen könnte – etwa sechs Mal 

in der Woche gibt es Fleisch –, doch die 
langen Gesichter, welche die Gäste teil-
weise über einem Gemüseteller machen, 
halten sie bisher davon ab.

Annegreth Eggenberg, die erste Köchin 
der Gassenküche, erinnert sich, sie habe 
viel gelernt, weil sie als junge Köchin 
plötzlich den Betrieb der ersten Gassen-
küche leiten konnte. «Ich hätte es mir sel-
ber nicht zugetraut», erinnert sie sich. 
Nach dem ersten Winter der Gassenkü-
che kochte sie im «Fass», dann in der 
«Flamme» und heute in der «Schützen-
stube». Die Leidenschaft für das Kochen, 
die sie im Männerheim, im «Schärme» 
und in der Gassenküche entdeckte, lebte 
weiter. Und noch etwas ist ihr geblieben: 
«Ich habe immer noch Kontakt mit ehe-
maligen Gästen aus der Gassenküche. Es 
sind Beziehungen entstanden, die ich bis 
heute sehr schätze.» 

Karola Lüthi sagt, sie werde wohl in 
der Gassenküche mit ihren Stammgäs-
ten alt werden. «Es macht mir Spass,  je-
den Tag frei ein Menu kreieren zu kön-
nen. Aus serdem schätze ich es, dass ich 
von einer Teilzeitstelle leben kann.» 
Und: «Hier habe ich wirklich das Gefühl, 
etwas Sinnvolles zu machen, das gefällt 
mir.»

Die Gassenküche feiert ihr Jubiläum am 
Samstag, 15. Juni, ab 11.30 Uhr mit ei-
nem öffentlichen Suppentag in ihren 
Räumlichkeiten an der Hochstrasse 34.

Die Finanzierung der Gassenküche
Der Start der Gassenküche wurde 1988 
mit IV-Geldern, welche der «Schärme» 
erhielt, ermöglicht. Im Rahmen von 
Sparmassnahmen wurden diese Gel-
der 2000 gestrichen, dafür übernimmt 
die Hülfsgesellschaft Schaffhausen seit 
2002 rund einen Drittel der jährlichen 
Betriebskosten, maximal 80'000 Fran-
ken. Aus dem Verkauf von Mittagsme-
nus werden weitere rund 50'000 Fran-
ken eingenommen, die Stadt unter-
stützt die Gassenküche mit jährlich 
45'000 Franken. Ohne Spenden könn-
te das Angebot jedoch nicht finanziert 
werden, sie betragen weitere 45'000 bis 
50'000 Franken pro Jahr. Manche spen-
den der Gassenküche auch Lebensmit-

tel, beispielsweise wenn für ein Fest zu 
grosszügig eingekauft wurde. Im ver-
gangenen Jahr wurden 10'332 Mittag-
essen serviert.

Das finanzielle Risiko trägt der Ver-
ein für Jugendfragen, Prävention und 
Suchthilfe (VJPS), der nötigenfalls mit 
seinem Vereinsvermögen die Lücken 
füllt. «Viele Leute spenden explizit für 
die Gassenküche», sagt VJPS-Präsident 
Bruno Müller. Würde eine der Finanzie-
rungssäulen plötzlich schwächer, gäbe 
es schnell ein Finanzierungsproblem. 
Nicht nur das: «Die Teuerung und stei-
gende Lohnkosten führen dazu, dass 
wir auf ein gewisses Spendenwachstum 
angewiesen sind», so Müller. (mg.)

 forum

Eine kleine Prostituierte?
Zur Fortsetzung der 
Paradies-Kampagne
Entschuldigen Sie die Wahl 
meines Titels. Aber der Arti-
kel zur Paradies-Kampagne 
beginnt mit dem Satz «Schaff-
hausen wird auf mehreren Ka-
nälen verkauft» und das löst ei-
nige Assoziationen aus.

Als junge zugezogene Zür-
cherin mit Familie fühle ich 
mich verpflichtet, ein Feed-
back zur Paradies-Kampagne 
zu geben. Zwar gehört meine 
Familie einkommenstechnisch 
nicht ganz zur Zielgruppe, 
dennoch sollte es möglich sein, 

hier einige Fragen an die Wirt-
schaftsförderer zu stellen.

Was genau motiviert junge 
Familien nach Schaffhausen zu 
ziehen, bzw. nicht zu emigrie-
ren? Sind es Eheringe von Fur-
rer-Jacot, die man an der Hoch-
zeitsmesse gewinnen konnte? 
Ein 3-tägiges Musik-Festival auf 
dem Herrenacker? Ein Stand an 
der Familien-Expo? Eine 48-sei-
tige Beilage in der «Schweizer Il-
lustrierten» mit Vize-Miss 
Schweiz auf dem Deckblatt und 
Kostenpunkt 120’000 Franken? 
Wo hätte man dieses Geld sinn-
voller investieren können, las-

sen Sie mich überlegen… Nein, 
mir kommt wirklich gar nichts 
in den Sinn. Wie wäre es, wenn 
man den Familien ab einem ge-
wissen Einkommen im Jahr 
noch eine IWC Uhr und einen 
Weidlingpfosten schenken wür-
de? So könnte der Wohn- und 
Lebensraum Schaffhausen 
noch schmackhafter gemacht 
werden!

Und warum, Herr Volks-
wirtschaftsdirektor Landolt, 
gibt es denn keine Befragun-
gen der Neuzuzüger zu der 
Imagekampagne? Vielleicht 
würden sie ja antworten: «Wir 

haben auf ihrer Website aus-
gerechnet, wieviel verfügba-
res Einkommen uns Ende Jahr 
bleibt und haben uns dann 
auch aufgrund des tiefen Steu-
erfusses für Schaffhausen ent-
schieden, Wollerau SZ kam 
zwar auch in Frage, aber da 
wir Eheringe von Furrer-Jacot 
gewonnen haben, fiel unsere 
Wahl auf Schaffhausen.» Oder 
sie würden antworten: «Wel-
che Imagekampagne? Nie ge-
sehen! Wir sind wegen dem 
feinen Glace gekommen.» 
Wäre doch aufschlussreich…
Angela Penkow, Schaffhausen
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Hochspannung am Sonntag im Gemein-
dehaus Neuhausen am Rheinfall: Die 
Stimmenzählerinnen und -zähler walte-
ten bei der Abstimmung über das zukünf-

tige RhyTech-Areals ihres Amtes, und als 
das Resultat bekannt war – zählten sie ein 
zweites Mal. Das Ergebnis blieb dasselbe: 
Nur gerade 16 Stimmen Unterschied bei 
der wichtigsten der drei Fragen, derjeni-
gen nach der Änderung der Bauordnung. 
1'480 Neuhauserinnen und Neuhauser 

stimmten Ja, 1'464 legten ein Nein in die 
Urne.

Die beiden anderen Fragen fielen deut-
licher aus. Die notwendige Zonenplanän-
derung wurde mit 2'014 Ja- gegenüber 
944 Nein-Stimmen angenommen. Für die 
Änderung der Empfindlichkeitsstufe leg-
ten 2'027 Stimmberechtigte ein Ja und 
921 ein Nein in die Urne. Die beiden ge-
planten Hochhäuser von 56 und 74 Me-
tern Höhe auf dem RhyTech-Areal an der 
Badischen Bahnhofstrasse können also 
gebaut werden. 

Einwohnerrat Willi Josel vom Komitee 
«Pro RhyTech-Quartier» hat gemäss Me-
dienmitteilung den Entscheid der Neu-
hauser Stimmberechtigten «mit grosser 
Freude» aufgenommen. Daraus lasse sich 
schliessen, dass eine knappe Mehrheit der 
Neuhauserinnen und Neuhauser «für 
wegweisende Projekte» gewonnen wer-
den konnte. «Es gilt nun wieder zusam-
menzufinden, um Neuhausen am Rhein-
fall weiterzuentwickeln», schreibt Ein-
wohnerrat Josel in der Medienmitteilung. 
Die Landbesitzerin Schweiter Technolo-
gies teilt mit, dass nun die Planungsarbei-
ten für die notwendigen Bewilligungsver-
fahren umgehend in Angriff genommen 
würden. 

Neuhausen am Rheinfall: Nur 16 Stimmen Differenz

Hauchdünn für Hochhäuser

So soll das neue RhyTech-Quartier mit den 
Hochhäusern aussehen.  Foto: zVg

121 Stimmen Unterschied: Der «Hohberg» wird nicht verkauft

Erneuter Sieg für die AL

Schaffhausen. Bei einer relativ tiefen 
Stimmbeteiligung von 58,4 Prozent sag-
ten 70,9 Prozent der Schaffhauser Stimm-
berechtigten Nein zur SVP-Volksinitiative 
«Volkswahl des Bundesrats». Alle 26 Ge-
meinden lehnten das Volksbegehren ab. 
Am deutlichsten wurde es in Schaffhau-
sen mit 9'146 Nein-Stimmen verworfen. 
Richtig knapp fiel das Resultat in keiner 
Gemeinde aus, aber in einigen SVP-Hoch-
burgen ging es doch gegen die 50-Pro-
zent-Marke. In der Schweiz sprachen sich 
76,3 Prozent der Stimmberechtigten ge-
gen die Volkswahl des Bundesrats aus.

80 Prozent der Stimmberechtigten des 
Kantons stimmten hingegen für die Än-
derung des Asylgesetzes. Es gab in gewis-
sen Gemeinden sehr wenige Nein-Stim-
men. In Buch lautete das Resultat 88 Ja- 
und lediglich 16 Nein-Stimmen. In Bar-
gen waren nur 17 Stimmberechtigte 
gegen die Verschärfung, bei 112 Ja-Stim-
men. Auch in der Stadt legten 9'191 
Stimmberechtigte ein Ja in die Urne. Le-
diglich 2'853 Personen waren gegen die 
Änderung des Asylgesetzes. In der 
Schweiz sprachen sich 78,5 Prozent für 
die Asylgesetzrevision aus. (ha.)

Schaffhausen: 1 x 
Ja und 1 x Nein

Mattias Greuter

Bei der Abstimmung über den Verkauf 
der Baulandparzelle am Hohberg blieb es 
bis am Schluss spannend, wenngleich das 
Resultat nicht ganz so knapp ausfiel wie 
bei den Rhytech-Hochhäusern in Neu-
hausen. 5'749 Stimmberechtigte befür-
worteten den Verkauf, 5'870 lehnten ihn 
ab, was einem Nein-Anteil von 50,52 Pro-
zent entspricht. 42 Stimmen waren un-
gültig und 1'009 Stimmzettel wurden 
leer abgegeben, die Stimmbeteiligung 
lag bei 57,49 Prozent. Bei einem Unter-
schied von weniger als 38 Stimmen hät-
te – wie in Neuhausen – nachgezählt wer-
den müssen. Der letzte städtische Urnen-
gang, der eine Nachzählung erforderte, 

war die Stadtratswahl von letztem Som-
mer: Peter Käppler (SP) wurde mit nur 
25 Stimmen weniger als Raphaël Rohner 
(FDP) abgewählt. Eine städtische Abstim-
mung mit ähnlich knappem Ergebnis wie 
beim Hohberg gab es zuletzt im Septem-
ber 2011: Damals wurde die neue Stadt-
verfassung mit nur 175 Stimmen Unter-
schied angenommen. Mit dem Nein ge-
gen den Hohberg-Verkauf ist der Alter-
nativen Liste, unterstützt einzig von den 
Juso, ein Abstimmungssieg gegen den 
Stadtrat und alle anderen Parteien gelun-
gen, sogar die SP hatte die Ja-Parole aus-
gegeben. Die AL teilte am Sonntag mit, 
sie verstehe das Ergebnis als Absage der 
Stimmbevölkerung an die gesamte Bo-
denpolitik des Stadtrates.

Otterstall-Badi 
wird erneuert
Neuhausen. Bei einer Stimmbeteili-
gung von 58,9 Prozent genehmigten die 
Stimmberechtigten einen Kredit von 2,5 
Millionen Franken für einen Neubau im 
Schwimmbad Otterstall. 1'978 Personen 
legten ein Ja in die Urne, 1'069 waren da-
gegen. (ha.)

Equilino neue 
Schulpräsidentin
Löhningen. Bei einem absoluten Mehr 
von 138 Stimmen wurde Bettina Equilino 
mit 168 Stimmen zur neuen Schulpräsi-
dentin gewählt. Auf Marco Bächtold ent-
fielen 21 Stimmen, auf Sven Schmid 26 
Stimmen und auf Vereinzelte 59 Stim-
men. Weil Equilino bereits Mitglied der 
Schulbehörde ist, findet am 22. Septem-
ber eine Ersatzwahl statt. (ha.)
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Bernhard Ott

az René Specht, nach fast dreissig 
Jahren an der Spitze der Schaffhau-
ser Stadtbibliothek werden Sie Ende 
Juni pensioniert. Sie haben in diesen 
drei Jahrzehnten einen enormen Um-
bruch miterlebt. Nur ein Stichwort: 
der Einzug der elektronischen Medi-
en in allen Bereichen unseres tägli-
chen Lebens. Wie spielte sich dieser 
Wandel in der Stadtbibliothek ab?
René Specht Als ich 1984 mein Amt an-
trat, gab es bei uns noch keine EDV. Sie 
wurde erst 1990 eingeführt, zuerst in 
Form eines eigenständigen Systems, spä-
ter wurden wir in das Netzwerk der kan-
tonalen und städtischen Datenverarbei-
tung KSD eingebunden.

Die EDV in der Verwaltung ist ja nur 
ein Aspekt, viel wichtiger ist die im-
mer grössere Präsenz von elektroni-
schen Medien im Angebot der Stadt-
bibliothek. Wie hat es sich in den letz-
ten 30 Jahren entwickelt?
1984 gab es in unserem Haus neben Hand-
schriften ausschliesslich gedruckte Medi-
en. 1986 kamen Kassetten und Videobän-
der hinzu, später CD-ROMs, DVDs usw. 
Seit 2011 schliesslich kann man bei uns 
auf das umfassende Angebot der Digita-
len Bibliothek Ostschweiz zugreifen:e-
books, e-Zeitungen, Musik etcetera.

Bei Ihrem Amtsantritt war die Stadtbib-
liothek ein ziemlich verstaubter Olymp 
für das gebildete Schaffhauser Publi-
kum. Wer sind die heutigen Benutzer?

René Specht ist zuversichtlich: «Auch in dreissig Jahren wird es noch Bibliotheken geben.»                               Fotos: Peter Pfister

Stadtbibliothekar René Specht über die Zukunft des Buches und eine Jugend, die viel liest

«Es wird immer Bücher geben»
Stadtbibliothek
Die Schaffhauser Stadtbibliothek 
wurde 1636 gegründet. Ihre Bestän-
de – insgesamt über 200‘000 Doku-
mente – sind im Hauptgebäude am 
Münsterplatz und in der Agnesen-
schütte in der Schwesterngasse un-
tergebracht. Der elektronische Kata-
log der beiden Bibliotheken umfasst 
über 80‘000 Titel. Sehr wichtig ist 
das Sammeln und Bewahren der Sca-
phusiana, der Schaffhauser Publika-
tionen. Zu den kostbarsten Bestän-
den gehört die sogenannte Ministe-
rialbibliothek mit wertvollen Hand-
schriften aus dem Mittelalter. (B.O.)
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Das Bild des verstaubten Olymps ist ein 
Klischee und trifft allenfalls auf die Fünf-
ziger- und Sechzigerjahre zu, bestimmt 
jedoch nicht mehr auf die Zeit meines 
Vorgängers Kurt Bächtold. Schon damals 
hatte die Stellvertreterin Bächtolds, Clau-
dia Clavadetscher, im Lesesaal der Stadt-
bibliothek eine Kinderbuchabteilung ein-
gerichtet, und es gab in den Siebzigerjah-
ren Ausbaupläne, die allerdings beim 
Volk keine Gnade fanden. Erst 1986 konn-
te dann mit dem Segen der Stimmbürger 
die Bibliothek in der Agnesenschütte er-
öffnet werden.

Welches Publikum spricht sie an? 
Stimmt es, dass in der «alten Biblio-
thek», dem Gebäude am Münster-
platz, die wissenschaftlich interes-
sierte Klientel ein - und ausgeht, wäh-
rend Herr und Frau Jedermann eher 
in der Agnesenschütte fündig wer-
den?
Grundsätzlich ist diese Beobachtung 
richtig, was aber nichts über die Quali-
tät des Angebots aussagt. Da der Platz in 
der Agnesenschütte beschränkt ist, müs-
sen wir dort eine Auswahl treffen, um ein 
möglichst grosses Publikum ansprechen 
zu können. 

Wieviele Benützer werden in der Bi-
bliothek am Münsterplatz gezählt, 
wieviele in der Agnesenschütte?
Zwischen 90 und 95 Prozent der Auslei-

hen werden in der Agnesenschütte getä-
tigt. Jährlich kommen rund 85’000 Per-
sonen in die Agnesenschütte und etwa 
16’000 in die Bibliothek am Münsterplatz.

Das ist eine überraschende Zahl.
Ja, die Bibliothek in der Agnesenschütte 
ist wohl die städtische Einrichtung mit 
der grössten Publikumsfrequenz.

Sie haben während Ihrer Amtszeit 
zahlreiche wis-
senschaftliche 
Projekte betreut, 
so u.a. die Er-
schliessung des 
B r i e f w e c h s e l s 
der Gebrüder Müller. Was ist Ihnen 
besonders in Erinnerung geblieben?
Die sechsbändige Edition der Briefe von 
Johannes von Müller und seinem Bruder 
Johann Georg war sicher die aufwändigs-
te Arbeit, aber auch schon vorher betreu-
te ich anspruchsvolle Werke, so zum Bei-
spiel den zweibändigen Katalog der mit-
telalterlichen Handschriften in unserer 
Bibliothek. 

Sowohl die Müller-Briefe wie auch 
die mittelalterlichen Handschriften 

dürften aber nicht zu den meistver-
langten Dokumenten der Stadtbiblio-
thek gehören. Gibt es eine Art Hitlis-
te der beliebtesten Bücher, CDs oder 
DVDs?
Das allgemeine Publikumsverhalten 
spiegelt sich auch in den Vorlieben un-
serer Benutzer. So erfreuen sich aktuel-
le Neuerscheinungen auf dem Bücher-
markt wie etwa Dan Browns «Inferno» 
reger Nachfrage. Wenn Filme wie «Ver-

liebte Feinde» oder 
«More than honey» 
bei uns im Kino ge-
zeigt werden, steigt 
die Nachfrage nach 
den Büchern, die es 

zu diesen Filmen gibt. Besonders beliebt 
sind gewisse Kinderbücher, die wir zum 
Teil mehrfach besitzen, weil sie so oft ver-
langt werden.  

Das widerspricht der Behauptung, 
dass die Leute nicht mehr lesen. Wie 
ist Ihre Erfahrung?
Wenn mit Lesen gemeint ist, dass man 
abends ein Buch nimmt und sich still 
in eine Ecke setzt, um sich in den Text 
zu vertiefen, dann wird das wohl nicht 
mehr so häufig vorkommen. Aber die 

René Specht hat verschiedene Buchprojekte betreut, so zum Beispiel den zwei-
bändigen Katalog der mittelalterlichen Handschriften in der Stadtbibliothek.

René Specht

René Specht ist in Schaffhausen auf-
gewachsen und hat in Zürich, Bolo-
gna und Paris romanische Sprachen 
und Literaturen sowie Arabisch stu-
diert. Anschliessend war er als As-
sistent und Lehrbeauftragter am Ro-
manischen Seminar der Universität 
Zürich tätig. Nach einer ersten bib-
liothekarischen Anstellung an der 
Stadtbibliothek Winterthur konnte 
er schon 1984 die Nachfolge von Kurt 
Bächtold als Leiter der Stadtbiblio-
thek Schaffhausen antreten. Specht 
hat sich immer wieder für verschie-
dene ehrenamtliche Funktionen zur 
Verfügung gestellt und gehört unter 
anderem dem Vorstand des Histori-
schen Vereins des Kantons Schaff-
hausen an, den er von 1989 bis 1993 
präsidierte. (B.O.)

«Die Bibliothek ist kein 

verstaubter Olymp»



ausgang.sh
EIN NORMALO MIT PRINZIPIEN Seite 2

VOM 13. BIS 20. JUNI 2013

Typische Szene aus dem Schaffhauser Film «Erbsünde»: Hauptdarsteller Gran Purismo führt hier einen seiner zahlreichen Monologe. Foto: zVg

Abgespult 3
Auch der dritte Teil von Richard 
Linklaters Trilogie ist humorvoll 
und vor allem wortgewandt. 

Aufgedreht 6
Die neueste Ausgabe des 
«RaSafari» trumpft mit einem 
sehenswerten Line-Up auf.

Abgefahren 6
Florian Amsler zeigt in 
seinem Film die Stadt aus der 
Perspektive eines Skateboards.

Aufgespielt 7
Adrian Freys Kompositionen 
werden vom «Adrian Frey Trio» 
virtuos auf die Bühne gebracht.
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Grosses Kino aus der Munotstadt
«Erbsünde», das Filmdébut der drei Schaffhauser Gran Purismo, Rubén Fructuoso und Ivan Fernández, 

überzeugt mit starken Dialogen, einem frischen Hauptdarsteller und gelungenen Kameraeinstellungen.

KEVIN BRÜHLMANN

ANFANGS 2011 bewar-
ben sich Rubén Fructuoso, Carlos 
Abad aka Gran Purismo und Ivan 
Fernández mit einem Filmprojekt 
bei der Schaffhauser Kulturförde-
rung. Kennengelernt haben sie 
sich durch ihre Eltern, die vor Jahr-
zehnten von Spanien in die Munot-
stadt ausgewandert sind. Regis-
seur Fructuoso hatte damals ein 
paar Dialoge fürs Drehbuch ge-
schrieben, die dem geplanten 
Streifen eine erste Richtung gaben 
und gleichzeitig auch Gerüst und 
Grundtenor festsetzten. Auch 
Hauptdarsteller Gran Purismo 
steuerte daraufhin diverse Szenen 
und Gespräche zum Drehbuch bei, 
manche davon – wohl besonders 
persönliche – stammen aus sei-
nem Buch, an dem er gegenwärtig 
arbeitet. Zuletzt und nicht zu ver-
gessen ist Kameramann Fernán-
dez, der ebenfalls einige Elemen-
te fürs Skript verfasst hat. Im März 

vor zwei Jahren erhielten die drei 
jungen Männer schliesslich einen 
Förderpreis in der Höhe von 20'000 
Franken, der fast gänzlich für die 
Technik und neues Equipment aus-
gegeben wurde. Was danach folg-
te – die eineinhalbjährige Drehpha-
se, das aufwändige Schneiden und 
Zusammenfügen der einzelnen 
Szenen – kostete die Macher eine 
Menge Arbeit und vor allem richtig 
viel Herzblut. Im Mai dieses Jah-
res konnte Fructuoso und sein 
Team dann endlich den fertigge-
stellten, gut 50 Minuten dauern-
den Spielfilm mit dem Titel «Erb-
sünde» präsentieren.

Im Zentrum von «Erbsün-
de» steht ein junger Mann um die 
Dreissig (Gran Purismo), der in 
Schaffhausen lebt. An Orten wie 
dem Kiwi-Scala, dem Jazz Café 
oder im Studio des Schaffhauser 
Fernsehens bekommt man in lose 
zusammenhängenden Kapiteln ei-
nige Episoden aus seinem Leben 
zu sehen. Manchmal sind Freunde 
dabei, vielfach ist er aber auch al-

leine – beziehungsweise zu zweit 
mit seinem Unterbewusstsein, 
das allgegenwärtig zu sein scheint.

DICKE LUFT

Es ist mitten in der Nacht, 
bis auf ein sich näherndes Schein-
werferpaar ist es dunkel. Ein Auto 
fährt gerade die Auffahrt hoch, nach 
einigen Metern hält es schliesslich 
an. Der Motor verstummt und man 
hört, wie die Handbremse knarzend 
angezogen wird, während das Licht 
noch brennt. Von den drei Gestal-
ten, die im Wagen sitzen, steigt nie-
mand aus, stattdessen reicht der 
Mann auf dem Rücksitz Fahrer und 
Beifahrer eine Flasche Bier. Kaum 
ist der erste Schluck genommen, 
beginnt der etwas deprimiert wir-
kende junge Mann am Steuer, sich 
über das Leben auszulassen. Der 
Beifahrer steigt mit ins Gespräch 
ein, und kommt nach einigen Minu-
ten des Stammtisch-Philosophie-
rens über Mammuts, Darwins Evo-
lutionstheorie und Neandertaler 
zum Schluss, dass eigentlich «das 

Gran Purismo, Fructuoso und Fernández (von links) bei der Vorpremiere ihres Films im Mai. Foto: Peter Pfister

ganze Leben beschissen ist». «Wir 
stellen unsere Existenz in Frage», 
meint schliesslich der eine, «nur 
weil wir so viel Freizeit besitzen. 
Das ist doch einfach Scheisse.»

Es sind kernige Dialoge wie 
dieser, die den Charakter von «Erb-
sünde» ausmachen. Oft mit nur 
sehr wenigen Schnitten – nicht sel-
ten aus einer Total-Perspektive, bei 
der die Kamera minutenlang ein-
fach draufhält. Dabei ist es verblüf-
fend, mit wie wenig Effekten Fruc-
tuoso und Kameramann Fernández 
eine derart dichte Atmosphäre er-
zeugen können, stets ideal auf den 
gross aufspielenden Gran Purismo 
ausgerichtet. Alles in allem ist 
«Erbsünde» ein anspruchsvoller 
Film, der dem Zuschauer einiges 
abverlangt, doch darin liegt eben 
auch der Reiz. In ausschweifenden, 
mit subtilem Humor getränkten  
Monologen geht der Protagonist 
etwa der Frage nach, wann Gott 
menschlich wird und umgekehrt. 
Doch der Streifen erzählt auch die 
Geschichte eines Durchschnitts-
bürgers, der trotz allem seinen 
Prinzipien treu bleibt – oder es zu-
mindest versucht. Geht ihm etwas 
gegen den Strich, und sei es auch 
nur eine Kleinigkeit, kann er sich 
grausam darüber aufregen.

Wir kehren wieder zum Ge-
spräch im Auto zurück. Gran Puris-
mo, der bis anhin vom Rücksitz aus  
geduldig zugehört hatte, wird es mit 
der Zeit zu bunt. In einem mehrmi-
nütigem Monolog – wiederum mit 
wunderbaren Abschweifungen – 
führt er seinen Freunden vor Augen, 
dass der tatsächliche Grund für ihre 
gegenwärtig pessimistische Le-
bensansicht in Tat und Wahrheit nur 
bei ihnen selbst zu finden ist.

GUT ZU WISSEN

Die Premiere  von «Erbsün-
de» findet am Samstag, 15. Juni, 
um 20.30 Uhr im Kiwi-Scala statt.
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MAN ERINNERE sich: Im 
Film «Before Sunrise», erschienen 
im Jahr 1995, lernten sich der 
Amerikaner Jesse (Ethan Hawke) 
und die Französin Céline (Julie Del-
phy) während einer Zugfahrt nach 
Wien kennen und führten ausge-
dehnte Gespräche über Gott und 
die Welt. Neun Jahre vergingen, 
ehe sie sich in «Before Sunset» er-
neut begegneten und einen ge-
meinsamen Tag in Paris verbringen 
durften, wo alte Gefühle und Erin-
nerungen ausgetauscht wurden. 
Nun, weitere neun Jahre später 
präsentiert Regisseur Richard Lin-
klater mit «Before Midnight» den 
letzten Teil dieser Trilogie.

Mit Célines beiden Töch-
tern verbringt das Paar einen Som-
mer in Griechenland. Auf dem 
weiträumigen Anwesen eines be-
freundeten Schriftstellers geben 
sie sich ganz den Vorzügen des 
Landlebens hin. Ausgiebige 
Abendessen mit Freunden, Spa-
ziergänge durch die Landschaft 

und vor allem Gespräche bestim-
men Célines und Jesses Ferien. 
Dabei werden Kleinigkeiten des 
Alltags, aber auch tiefgreifende 
Themen wie die romantische Lie-
be, Erinnerungen an frühere Zeiten 
oder Literarisches besprochen. 
Wie in den beiden vorherigen 

Streifen sind es auch in «Before 
Midnight» wiederum die schier 
endlosen Dialoge, welche den 
Film hauptsächlich tragen. Gewiss, 
die Protagonisten sind reifer ge-
worden und ihr Gesprächsstoff ist 
geprägt von ihrer langjährigen Be-
ziehung, doch damit verliert der 

dritte Teil keineswegs an Frische. 
«Before Midnigt» ist ein humorvol-
ler, intelligenter Film, bei dem es 
viel Spass macht, an den ausufern-
den und sehr lebensnahen Unter-
haltungen teilzuhaben. kb.

«BEFORE MIDNIGHT», TÄGLICH, 

KIWI-SCALA (SH)

Wenn der Gesprächsstoff nie ausgeht
«Before Midnight» ist der letzte Teil von Richard Linklaters Trilogie, die vor 18 Jahren mit «Before Sunrise» 

begann. Wiederum haben die Hauptdarsteller Ethan Hawke und Julie Delphy am Drehbuch mitgearbeitet.

Jesse und Céline können nicht ohne einander, auch wenn zwischen ihnen ab und an ein böses Wort fällt. pd

LOUIS, EIN Versicherungs-
vertreter, stellt die junge Rose aus 
der französischen Provinz als neue 
Sekretärin ein. Nicht etwa, weil sie 
besondere Referenzen aufweist, 
sondern vielmehr aufgrund ihres ge-
schickten Umgangs mit der Schreib-
maschine. Obwohl Rose längst 
nicht in allen Tätigkeiten brilliert, ist 
Louis derart fasziniert von ihr und ih-
ren Tippkünsten, dass er sie kurzer-
hand bei einem Maschinenschreib-
Wettbewerb anmeldet. ausg.

«POPULAIRE», FR (14.6.) 20 H, 

 SCHWANEN-KINO, STEIN AM RHEIN

IM AMERIKA der Zukunft 
sind die Gefängnisse überfüllt und 
die Kriminalität hat ein unkontrollier-
bares Mass erreicht. Um die Lage in 
den Griff zu bekommen, hat die Re-
gierung den «Purge-Day» geschaf-
fen: Einmal im Jahr bleibt für die 
Dauer von zwölf Stunden jede Art 
von Verbrechen straffrei – Mord in-
klusive. Während dieser Zeit verbar-
rikadiert sich jeder in den eigenen 
vier Wänden, so auch James mit sei-
ner Familie. Doch kann er sie vor den 
Gräueltaten schützen? ausg.

«THE PURGE», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)Meisterin des Tippens: Rose. pd
James (Ethan Hawke) muss sich 
vor Verbrechern verstecken. pd

Populäres Tippen
Die Komödie «Populaire», angesiedelt im Jahr 

1958, besticht durch viel Liebe zum Detail.

Versteck dich!
«The Purge» ist ein nervenaufreibender Horror-

thriller von Regisseur James DeMonaco.
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DONNERSTAG (13.6.)
Bühne
Halbe Wahrheiten. Verwechslungskomödie von 
Sir Alan Ayckbourn, 1967 uraufgeführt. Regie: Peter 
Simon. 20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Domino. Take Five. Mit DJ Sabi@Work. 20 h, (SH).
Orient. There is a Party. Mit den DJs Pfund 500 und 
Mack Stax. 22 h, (SH).
Cuba Club. Thursday Hot Rocking. Rock mit DJ C-
Baker. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Filmabend. Gezeigt wird der Film «City Lights» 
(1930) von und mit Charlie Chaplin. 18.15 h, Saal 
Psychiatriezentrum Breitenau (SH).
Wandern Pro Senectute. Von Girenbad zum Win-
terthurer Hausberg nach Elgg. Wanderzeit: ca. 3,5 
h. Leitung: Hanni Bachofner. 9.30 h, Bahnhof Schal-
terhalle (SH).

Konzert
Musikschule SH. Konzert der Klavierklasse von 
Barbara Meyer. 15 h, MKS (Im-Thurn-Saal), (SH).
Session Club Dimitri. ImproviSession, eine offene 
Bühne für alle Musikerinnen und Musiker. Eigene 
Instrumente mitbringen! 21 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Die blaue Stunde. Das Forum Schaffhauser Auto-
ren lädt zu einer Lesung von Barbara Gaugler, Elisa-
beth Mascheroni, Leni Kessler und Reinhard Genner 
ein. Musikalische Umrahmung von den «Vielsai-
tigen». 16.30 h, Restaurant Musikhof (SH).

FREITAG (14.6.)
Bühne
Cinevox Junior Company: La dolce vita (Derni-
ère). Nach vier Auftritten im Stadtheater und einer 
Tournee durch die Schweiz, Deutschland und Liech-
tenstein führt das Tanzensemble von Malou Leclerc 
sein aktuelles Programm «La dolce vita» zum letzten 
Mal auf. 20 h, Cinevox Theater, Neuhausen.
Dracula. Freilichttheater mit einer witzigen und 
charmanten Bühnen-Adaption des Klassikers, insze-
niert vom Theater Kanton Zürich unter der Leitung 
von Manuel Bürgin. 20.30 h, Schulhausplatz Stum-
penboden, Feuerthalen.
Halbe Wahrheiten. Verwechslungskomödie von 
Sir Alan Ayckbourn, 1967 uraufgeführt. Regie: Peter 
Simon. 20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 Hip-Hop und Soul. Mit Resident DJ. 
21.30 h, (SH).
Cuba Club. Cherry Beats. House mit DJ Aron Tanie. 
21 h, (SH).
Orient. Cool Runnings. Hip-Hop, Reggaeton und 
Dancehall mit den DJs TRAY (Delinquent Habits) 
Rasko, Sato. 22 h, (SH).
Oberhof. Hip-Hop, R'n'B und Mash-Up. Mit den DJs 
Dani Meier und Kowalski. 22.30 h, (SH).
Tabaco. I love Rock'n'Roll. Rock- und Partysound mit 
DJ C-Baker. 20 h, Tabaco, (SH).
Domino. Urban-Friday. Mit DJ Kosi. 21 h, (SH).

Dies&Das
Ännvier-Promo: Das Video. Premiere des Films 
von Florian Amsler über die Schaffhauser Skater-
Szene unter der N4-Brücke rund ums Label «Änn-
vier». Anschliessend Konzert der jungen Schaff-
hauser Alternative-Band «MOSA Nature», danach 
Afterparty mit DJs. 21.30 h, TapTab (SH).
Asado im Künzleheim. Nebst argentinischen Spei-
sen und Getränken sorgen der Chacarera, ein Tanz 
zum Mitmachen und eine Tango Argentino Tanzshow 
für das nötige Feuer. 17 h, Künzleheim (SH).
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).

Konzert
Adrian Frey Trio. Die Formation um den Pianisten 
Adrian Frey spielt lebendigen, zeitgenössischen 
Jazz. Dabei lassen sich die Musiker von sehr un-
terschiedlichen Stilrichtungen inspirieren, die von 
afro-kubanischen Grooves bis zu Schumann reichen. 
20.30 h, Nudel 26 (SH).
Bülacher Jazztage. Bereits zum dritten Mal er-
klingen in der Altstadt von Bülach Blues-, Jazz- und 
Swingtöne. 18 h: «The Australians». Lebensfroher 
Jazz mit den besten Exponenten der australischen 
Jazzszene und der karibischen Sängerin Tricia Evy. 
20 h: «Enrico Tomasso International Quintet». Der 
Trompeter schart Musiker aus Australien und Frank-
reich um sich, auch den Geigenvirtuosen und Sänger 
George Washingmachine. 22 h: «The International 
Hot Jazz All Star Band». Diese für die Jazztage zu-
sammengeführte Band spielt Swing und Jazz auf 
höchstem Niveau. Ab 18 h, Rathausplatz, Bülach.
Feierabendkonzert: Duo Odeon. Das junge Künst-
lerpaar um Danny Gu an der Violine und Katia Braun-
schweiler am Klavier interpretiert Werke von Brahms 
und Beethoven. 19 h, Musik Meister (SH).
Julian und Roman Wasserfuhr. An Trompete und 
Klavier spielt das Brüderpaar ungewöhnlich melo-
dischen Jazz, unterstützt von Benjamin Garcia (Bass) 
und Oliver Rehmann (Schlagzeug). 20.30 h, Gems, 
D-Singen.
Musikschule SH. Konzert der Klavierklasse von Ma-
rie-Louise Meister. 18.30 h, MKS (Im-Thurn-Saal) (SH).
Schülerkonzert. Die SchülerInnen der Sekundar-
schule Buchthalen veranstalten unter dem Motto 
«Music Night» einen Konzertabend. Gesungen wer-
den bekannte Jazz- und Popsongs und Lieder aus 
den Charts. Barbetrieb und Tombola ab 19 h. 19 h, 
Pausenplatz Sekundarschule Buchthalen (SH).

SAMSTAG (15.6.)
Bühne
Halbe Wahrheiten. Verwechslungskomödie von 
Sir Alan Ayckbourn, 1967 uraufgeführt. Regie: Peter 
Simon. 20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Caribbean Night. Latin, Reggaeton und 
Urban mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Domino. Disco-Beats. Mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Güterhof. Groovy, Electronic, Funky Club. Mit den 
DJs Mason und Jonson. 21.30 h, (SH).
Orient. Red Saturday. Mash-Up und Partytunes mit 
den DJs Jay Anderson und Kos. 22 h, (SH).
Oberhof. Reggaeton und Partysound. Mit DJ Dale. 
22.30 h, (SH).
Chäller. Tabaco Allstars. Mit den DJs Flow, Dr. 
Snäggler, Dale, C-Baker, Rizzle und Lamm. 21 h, (SH).

Dies&Das
10 Jahre Schützenstube. Annegreth Eggenberg und 
Anita Schwegler führen das Restaurant seit 10 Jahren 
und veranstalten deshalb eine kleine Feier. Mit Spie-
len, Musik vom Quartett «Psödo» und der Steelband 
Quilombo. 18 h, Restaurant Schützenstube (SH).
25 Jahre Gassenküche Schaffhausen. Zum Jubilä-
um lädt die Gassenküche zu einem Tag der offenen Tür 
und einem Suppentag ein. 11.30 h, Gassenküche (SH).
Blockfl ötentag. Tag der offenen Tür in der Firma 
Küng, mit Führungen und stündlichen Konzerten, 
Unterrichtslektionen bei Martina Joos und als Höhe-
punkt um 17 Uhr das Konzert «Ein Stück vor Ort». Ab 
9.30 h, Küng Blockfl öten GmbH (SH).
Dachsemer Umeschnooggete. Postenlauf, orga-
nisiert vom Gemeindeverein Dachsen und der Pfadi 
Laufen/Uhwiesen. Anmeldungen zum Start noch bis 
13.30 h möglich. Mit Festwirtschaft. 13 h, Familie 
Hübscher, Chratzhöfl i, Dachsen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Tag der offenen Tür und Einweihung Pfadihütte 
Wippel. Die Pfadi Thayngen weiht ihre frisch reno-
vierte und erweiterte Hütte ein. Mit Festwirtschaft, 
Grill sowie Spiel und Spass für Jugendliche und Kin-
der. Ab 14 h, Pfadihütte Wippel, Thayngen.

Konzert
Bülacher Jazztage. Bereits zum dritten Mal erklin-
gen in der Altstadt von Bülach Blues-, Jazz- und Swing-
töne. 16 h: Enrico Tomasso International Quintet. 18 h: 
«The Australians». 20 h: «The International Hot Jazz 
All Star Band». 22 h: «The Memphis To Motown Soul 
All Stars». Die Band spielt Soul und Motown-Sounds 
der ganz Grossen der afro-amerikanischen Soulmusik 
aus vergangenen Tagen. 16 h, Rathausplatz, Bülach.
Old Iron Stompers. Die seit 1997 bestehende Forma-
tion aus dem Zürcher Weinland gibt ihren swingenden 
Dixieland-Jazz zum Besten. 20 h, Windegghüüsli (SH).
RaSaFari. 18 h: «Lorin Far». Das Quartett aus 
Schaffhausen spielt Pop auf höchstem Niveau. 19.30 
h: «Shitface». Die Schaffhauser Band spielt melo-
diösen Skate-Punk. 20.45 h: «The Peacocks». Die 
drei Jungs touren nun schon seit 20 Jahren rund um 
den Erdball und garantieren eine schweisstreibende 
Show. 22.30 h: «Civic Civic». Die beiden in Europa 
lebenden Australier spielen einen Mix aus Elektro 
und Post-Punk. 18 h, Mosergarten (SH).
Tim und Puma Mimi. Im Rahmen der RaSaFari-
Afterparty spielt das schweizerisch-japanische Duo 
Elektro-Pop mit Einfl üssen aus Indie-Rock, Hip-Hop 
und Folk. 0.30 h, Kammgarn (SH).
EKR. Im Rahmen der RaSaFari-Afterparty bringt der 
als Pionier des schweizerdeutschen Raps gefeierte 
Aargauer das TapTab zum Tanzen. 1 h, TapTab (SH).

Worte
Pro Natura Tier des Jahres 2013: Glögglifrosch 
in Jestetten. Dem Glögglifrosch, Tier des Jahres 
2013, auf der Spur: Wanderung vom Bahnhof Je-
stetten ins Feuchtgebiet bissig. Leitung: Reinhard 
Riegel, Bernhard Egli, Eliane Häller. 13:35, Bahnhof 
Jestetten, Jestetten.
Wortmobil. Dozenten der Fachhochschule St. Gallen 
referieren aus ihrem mobilen Schulzimmer, einem 
dreirädrigen Piaggio Ape, zum Thema «Leben retten: 
Zuerst virtuell, dann real». 11 h, Fronwagplatz (SH).

SONNTAG (16.6.)
Dies&Das
Family and Friends Day. Spiel und Spass für die 
ganze Familie. Mit der Scafusia Jazzband, der Sän-
gerin Andrina, dem Zauberer Lorios und der Kinder-
musikgruppe Marius und die Jagdkapelle. 10-18 h, 
Ring-Park.ch (Ebnat) (SH).
Gottesdienst zum Flüchtlingstag. Die aus Sri 
Lanka stammende Künsterlin Yulanie Perumbadage 
erzählt von den Wirren in ihrem Heimatland und 
schildert, wie sie die Gräuel des Krieges in ihren 
Bildern verarbeitet. 10 h, Zwinglikirche (SH).
Schienenvelofahrten. Mit einem speziellen Schie-
nenvelo von Ramsen nach Hemishofen und zurück fa-
hren. 11-16 h (zur vollen Stunde), Bahnhof, Ramsen.
Tag der offenen Tür und Einweihung Pfadihütte 
Wippel. Die Pfadi Thayngen weiht ihre frisch reno-
vierte und erweiterte Hütte ein. Mit Sonntagsbrunch 
sowie Spiel und Spass für Jugendliche und Kinder. 
9-13 h, Pfadihütte Wippel, Thayngen.

Konzert
Bülacher Jazztage. 10 h: Gottesdienst mit Pfarrer 
Jürg Spielmann und Gospelsänger Richard Broadnax. 
11 h: «Richard Broadnax and The Zion Gospel Sin-
gers». Der ehemalige Leadsänger der Jackson-Sin-
gers entführt mit seiner Soul-Stimme das Publikum 
in die Welt des Gospels. 10 h, Rathausplatz, Bülach.
Obits (USA) und French Nails (DE). Die Band 
«Obits» rund um Sänger Rick Froberg spielt mit-
reissenden Garagerock mit diversen Einfl üssen aus 
dem Surf-Twang der 60er-Jahre. Die Co-Band des 
Abends, «French Nails» aus Landau, ist ebenfalls 
laut, roh und eckig. 21 h, TapTab (SH).

MONTAG (17.6.)
Konzert
Feierabendkonzert. «Tabaluga» mit dem Mädchen-
chor I und dem Knabenchor der Singschule MKS. 
18 h, Hofackerzentrum Buchthalen (SH).

Worte
Lehrpersonen mit Migrationshintergrund in 
unserem Schulsystem. Am Gepräch beteiligt sind 
Nora Èrdi-Kirner (Beauftragte für die schulische 
Integration fremdsprachiger Kinder), Bekir Akca 
(Primarlehrer), Dominik Mast (Primarlehrer), Enzi 
Frey-Eskandari (Schulische Heilpädagogin), Katarina 
Dujmovic (Studentin PHSH), Shpresa Ramadani (Stu-
dentin PHSH). 17 h, Pädagogische Hochschule (SH).

DIENSTAG (18.6.)
Bühne
Helden. Das Stück «Helden» von Armin Beber 
thematisiert das Erwachsenwerden mit all seinen 
Schwierigkeiten. Es spielen die Jugendlichen der 
Theater-AG «Theatäter» des Friedrich-Wöhler-Gym-
nasiums Singen. 19 h, Gems, D-Singen.

Dies&Das
Munot-Quadrille. Gratis Tanzkurs, 3. Abend. Ver-
schiebedatum: Mittwoch, 19. Juni. 20.15 h, Munot-
zinne (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Was tun, wenn der Schmerz nicht nachlässt? 
Vortrag von Dr. med. Christa Brenig, leitende Ärztin 
Anästhesie, zum Thema «Aktuelle Schmerztherapie». 
19 h, Kantonsspital Schaffhausen (Vortragssaal) (SH).

MITTWOCH (19.6.)
Bühne
Helden. Das Stück «Helden» von Armin Beber 
thematisiert das Erwachsenwerden mit all seinen 
Schwierigkeiten. Es spielen die Jugendlichen der 
Theater-AG «Theatäter» des Friedrich-Wöhler-Gym-
nasiums Singen. 19 h, Gems, D-Singen.

Bars&Clubs

Domino. Easy Listening. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ. 20 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. 21 h, (SH).

Dies&Das
Fäscht für Alli. Die diesjährige Saison startet mit 
den «Blue Note». Mit Festwirtschaft. 18.30 h, Platz 
für Alli, Neuhausen.
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen, Material 
vorhanden. 19-21.30 h, Art Lounge (SH).

Konzert
Sal Malaki. Der phillippinisch-amerikanische Tenor 
ist Mitglied der Los Angeles Opera Company und 
singt anlässlich des Gedenktags des philippinischen 
Nationalhelden José Rizal. 19 h, Rathauslaube (SH).

DONNERSTAG (20.6.)
Bühne
Halbe Wahrheiten. Verwechslungskomödie von 
Sir Alan Ayckbourn, 1967 uraufgeführt. Regie: Peter 
Simon. 20.30 h, Theater die Färbe, D-Singen.

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).

Konzert
David Lang – Solo-Tour-Gau. Der Thurgauer Sän-
ger tourt mit seinem neuen Album «Sinfonia» durch 
seinen Heimatkanton, mit einem Abstecher nach 
Schaffhausen. 20 h, Sommerlust (SH).
Plutonium People. Das deutsch-amerikanische 
Trio spielt eine explosive Mischung aus Blues-Rock 
und Funk, in Form von eigenen Kompositionen, aber 
auch Coversongs von Jimi Hendrix, The Doors, Bea-
tles u. a. 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.

Worte
Familiäres Brustkrebsrisiko BRCA1 - Was hei-
sst das? Mit den Referenten Dr. med. Markus Eber-
hard, Chefarzt Frauenklinik, Kantonsspital Schaff-
hausen und Dr. med. G. D'Addario, Onkologe. 19 h, 
BBZ (Aula) (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
The Purge. Der alljährliche Purge-Day steht vor 
der Tür, das bedeutet 12 Stunden Generalamnestie 
für sämtliche Verbrechen. D, ab 16 J., tägl. 16.45/
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Big Wedding. Komödiantisches Familiendra-
ma mit Starbesetzung. Mit Robert De Niro, Diane 
Keaton, Katherine Heigl. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Olympus Has Fallen. Fiktiver Actionthriller um das 
Schicksal des Weissen Hauses. Mit Gerard Butler, 
Aaron Eckhart. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
After Earth. Gross angerührter, spannender Sci-Fi-
Film mit Jaden und Will Smith als Protagonisten. D, 
ab 12 J., 20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. Täglich 
um 17 h Vorstellung in englischer Originalfassung.
The Hangover Part III. Das Wolfsrudel begibt sich 
auf sein letztes «Abenteuer». D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. Täglich um 16.45 h 
Vorstellung in englischer Originalfassung.
Fast and Furious 6. Der sechste spektakuläre 
Action-Streifen in der Filmreihe um brisante Stras-
senrennen. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 23 h.
The Great Gatsby. Prunkvolle Adaption des Klassi-
kers von F. Scott Fitzgerald mit Leonardo Di Caprio in 
der Hauptrolle. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Evil Dead. Blutiger Horrorstreifen über fünf Freunde, 
die die vermeintliche Ruhe einer Waldhütte suchen. 
D, ab 18 J., Fr/Sa 22.45 h.
Epic 3D. Animationsfi lm über fantastische, kleine 
Waldbewohner. D, ab 8 J., Sa/So/Mi 14 h.
Star Trek into Darkness. Captain Kirk macht Jagd 
auf einen Terroristen, der sich auf dem entfernten 
Planeten Kronos versteckt hält. D, ab 14 J., tägl. 
16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Hanni und Nanni 3. Und wieder beginnt ein neues 
Schuljahr für die Zwillingsschwestern, die mittler-
weile in der Pubertät sind. D, ab 8 J., tägl. 17 h.
Iron Man 3 3D. Dritter Teil der Comic-Verfi lmung 
mit Robert Downey Jr. in der Hauptrolle. D, ab 
14 J., tägl. 20 h. 
The Croods. Bunter Animationsfi lm über die Croods, 
die letzte Steinzeitfamile. D, ab 6 J., Mi/Sa/So 13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Erbsünde. Filmdébut drei Schaffhauser Rubén Fruc-
tuoso, Iván Fernández und Gran Purismo. Dialekt, 50 
min, Sa (15.6.) 20.30 h.
Before Midnight. Der letzte Teil der Trilogie um das 
wortgewandte Paar Jesse und Celine. E/d/f, ab 12 
J., 108 min, tägl. 20.30 h, Do-Sa/Mo-Mi 18 h, Sa/
So 14.30 h.
Rosie. Bewegendes Drama um eine Mutter-Sohn-
Beziehung und den Umgang mit dem Tod von Marcel 
Gisler. CHD, ab 12 J., 106 min, tägl. 18/20.30 h, Sa/
So 14.30 h.
Der grosse Kanton. Satirischer Dokumentarfi lm 
von und mit Victor Giacobbo. CHD, ab 12 J., 84 min, 
tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Living in Emergency. Dokumentarfi lm über die 
Ärzte ohne Grenzen. Ov/d, 93 min, So (16.6.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Populaire. Französische Komödie als Hommage an 
die Schreibmaschine, die die Fünfziger noch einmal 
aufl eben lässt. F/d, ab 12 J., Fr (14.6.) 20 h.
The Great Gatsby. Prunkvolle Adaption des Klassi-
kers von F. Scott Fitzgerald mit Leonardo Di Caprio in 
der Hauptrolle. D, ab 12 J., Sa (15.6.) 20 h.
Wadjda. Die elfjährige Wadjda will unbedingt Rad 
fahren, doch das ist in Saudi-Arabien leichter gesagt 
als getan. D, ab 12 J., So (16.6.) 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Yulanie Perumbadage – Ich male Gesichter, um 
sie nicht zu vergessen. Ölbilder. Zwinglikirche, 
Hochstrasse 202. Offen: Bürozeiten. Bis 20. Juni.
Nora Dal Cero – Miami, Hallau, Barcelona. 
Fotografi en. David Werthmüller. Eisenplastiken. 
Galerie mera, Webergasse 17. Offen: Mi/Fr 10-
18.30 h, Do 10-20 h, Sa 10-17 h. Bis 6. Juli. Apéro, 
Künstler sind anwesend, Do (20.6.) 18 h.
Afghanistan – Hoffen auf ein besseres Morgen. 
Fotografi en. Fass-Galerie, Webergasse 13. Offen: Di-
Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-0.30 h. Bis 21. Juli.
Kati Schweizer Sernatinger – 25 Jahre künst-
lerisches Schaffen. Gedenkausstellung an die 
kürzlich verstorbene Schaffhauser Künstlerin. Ate-
lier (3.Stock), Mühlenstrasse 40. Offen: Mo-Fr zu 
Bürozeiten, Sa/So 11-16 h. Bis 16. Juni. Finissage: 
So (16.6.) 13.30 h.
Katharina Henking: Transformation – eine 
künstlerische Refl exion als räumliche Instal-
lation. Installationen. Luigi Archetti – KLONG. 
Installative Inszenierungen. Forum Vebikus, Baum-
gartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, 
So 12-16 h. Bis 23. Juni. 
Ernst Thoma – Portraits. Bilder. Galerie nudel26, 
Repfergasse 26. Offen: Mi-Fr 16-20 h, Sa 14-18 h. Bis 
13. Juni. Finissage: Do (13.6.)  19 h.
Sandra Steinemann – Acrylbilder. Abstrakte Ma-
lerei. Hirslanden Klinik Belair. Offen: Täglich 8-19.30 
h. Bis 31. Oktober.
Sonja Spleiss. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 30. Juni.
Stefanie und Maureen Kägi – Lucy in the Sky 
with Diamonds. Schaukästen in der Altstadt. 
Armin Heidegger – Schaffhauser Gegenwarts-
maler. Ölbilder. Hofgalerie Heidegger, Kirchhofplatz 
12. Offen: Sa 11-15 h. Dauerausstellung.

Neuhausen
Marianne Engel, Christian Gonzenbach, Andre-
as Marti. Installationen. Galerie Reinart, Laufen-
gasse 17. Offen: Sa 16-18 h, So 16-19 h. Bis 30. Juni.

Stein am Rhein
Anita Früh/Markus Laubacher/Ruth Müller – 
Farben des Alltags. Acrylbilder. Falkengalerie, 
Oberstadt 14. Offen: Do/Fr 14-19 h, Sa/So 14-17 h.

Ramsen
TingaTinga – Afrika. Arbeiten der Kooperativa 
TingaTinga aus Tansania. Galerie zum Kranz, But-
telestrasse 221. Offen: Sa/So 14-17 h. Bis 6. Juli. 
Vernissage: Sa (15.6) 15 h, mit einer Einführung von 
Marie Oestergren und Rico Heider.

Osterfi ngen
Linda Graedel. Zeichnungen und Gemälde. Wein-
gut Stoll, Dorfstrasse 28. Offen: Sa 11-17 h. Bis 29. 
Juni. 

D-Büsingen
Heidi Raske, Joachim Mierisch – leise schwin-
gen. Arbeiten in Acryl. Galerie Alte Schmiede, 
Dorfstrasse. Offen: Sa 16-18 h, So 15-17 h. Bis 7. Juli. 
Marta Herzog – Transparente Träume. Acryl-
bilder. Bürgerhaus Büsingen. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-
12 h, Do 14-18 h. Bis 20. September. Vernissage: So 
(16.6.) 11 h, Einführung durch Brigitte Hanhart.

D-Klettgau-Griessen
Marta Kawiorska – Zwischen den Räumen. Öl-
gemälde. KlettgauGalerie, Industriestrasse 6. Offen: 
So 14-17 h. Bis 7. Juli.
Hartmut Hahn – Öl auf Leinwand. KlettgauGale-
rie, Industriestrasse 6. Offen: So 14-17 h. Bis 30. Aug. 
Vernissage: So (16.6.) 11.30 h.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Auslese – Hauptwerke aus der Sammlung der 
Vereinigung Schaffhauser Kunstfreunde. Werke 
von Barock bis Gegenwart. Bis 5. Januar 2014. Füh-
rung durch die Ausstellung mit Matthias Fischer, So 
(16.6.) 11.30 h.
Vom Teufelszeug zum Nationalvergnügen – 
Schaffhauser Spielkarten. Von den Anfängen der 
«Schaffhauser Spielkarte» bis zu zeitgenössischen 
Künstlerkarten. Daneben ist ein reicher Fundus von 
kompletten Spielen ab 1700 aus ganzer Welt zu 
sehen. Albert Anker und der Realismus in der 
Schweiz. Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen 
Albert Ankers werden gemeinsam mit zeitgenös-
sischen Werken von Hodler, Zünd, Calame und ande-
ren präsentiert. Bis 1. Sept. Führung mit Lynn Kost, 
Mi (19.6.) 12.30 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen. Führung durch die Ausstellung mit 
Markus Höneisen, Di (18.6.) 12.30 h.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Sonderöffnung zur Art Basel, Do-So (13.-16.6.) 11-
17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Alles authentisch? Sonntagsmatinée mit dem 
Architekten Tibor Lamoth über den wechselseitigen 
Einfl uss von Kunst und Architektur. So (16.6.) 11.30 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h.
Zukunft Stadtleben. Projekt zur Wohnraument-
wicklung der Stadt Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.
Jahrhundert.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So 13.30-17 h
Bruno und Eric Bührer – Als die Welt bunt und 
die Zeitungen noch schwarzweiss waren. Ju-
biläumsausstellung. Fotografi en von 1960-1990 der 
Schaffhauser Pressefotografen und Zwillingsbrüder 
Bruno und Eric Bührer. Bis 27. Oktober.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

8207 Schaffhausen
www.maendli-freizeit.ch052 643 56 33

und Möbel für jedes Budget

Highlights für Ihren Garten



6 KRAUT

Bissig
Das Theater Kanton Zürich 

unter der Regie von Manuel Bür-
gin hat sich auch in diesem Som-
mer mit Bram Stokers «Dracu-
la» einem Klassiker der Litera-
turgeschichte angenommen 
und bringt den Stoff originell, 
witzig und charmant auf die Frei-
lichtbühne: Als ein Schiff, das bis 
auf die Leiche des Kapitäns ver-
lassen ist, vor der englischen 
Küste strandet, beginnen sich 
an Land merkwürdige Vorfälle zu 
häufen. Die Ereignisse rufen 
schon bald den berühmten Van 
Helsing mit viel Knoblauch im 
Gepäck auf den Plan. ausg.

FR (14.6.) 20.30 H,

SCHULHAUSPLATZ, FEUERTHALEN

Lautstark
Eine Ladung Punk gleich in 

doppelter Ausführung gibt's am 
Sonntag als lautstarken Ausklang 
des Wochenendes. Die vier 
«Obits» aus New York spielen 
Rock mit Einflüssen von Surf- und 
Garageelementen, und mit Sän-
ger Rick Froberg stehen über 25 
Jahre geballte Punk-Erfahrung 
hinter dem Mikrophon. Danach 
zeigen die fünf Jungs von «French 
Nails» aus dem beschaulichen 
Landau in der Pfalz, dass die Idyl-
le trügt, und beweisen uns das 
mit eckigem Punkrock. ausg.

SO (16.6.) 21 H, TAPTAB (SH)

Donnerstag, 13. Juni 2013 ausgang.sh

KOPFSTEINPFLASTER 
UND Randsteine sind nur einige 
Herausforderungen, die dem Ska-
ter in Schaffhausen begegnen. 
Doch gerade solche Stolpersteine 
machen die Eroberung der Stadt 
auf Rollen ja erst interessant. 
Grund genug für Flo Amsler, seine 
Leidenschaft in Bewegtbilder zu 
fassen. Die Premiere geht rei-
bungslos über in das Konzert der 
Schaffhauser «Mosa Nature», die 
erst vor Kurzem ihr Demotape in 
Umlauf gebracht haben. ausg.

FR (14.6.) 21.30 H, TAPTAB (SH) Skater Hendrik Strütt vollführt einen Bluntslide. zVg/Florian Amsler

FÜNFZEHN JAHRE ist 
das Lokalradio «RaSa» nun schon 
on air, das kleine aber feine Ope-
nair im Mosergarten gibt es sogar 
schon zwei Jahre länger. Mit den 
«Peacocks» steht am Samstag 
eine explosive Band auf der Büh-
ne, die man eigentlich nicht mehr 
vorzustellen braucht. Der treiben-

de Punkrock und Rockabilly der 
drei schönen Musiker begeistern 
seit zwei Jahrzehnten das Publi-
kum rund um den Globus. Auch die 
beiden Australier von «Civic Civic» 
verstehen es, mit ihrem Elektro-
sound die Massen zu begeistern. 
Obwohl sie Landsleute sind, hatte 
sich das Duo erst in Europa gefun-

den und formiert. Den Beweis, 
dass auch Schaffhausen musika-
lisch einiges zu bieten hat, treten 
gleich zu Beginn «Lorin Far» um 
Sänger Raphael Winteler mit ih-
rem melodiösen Pop an. Danach 
übernimmt eine Band mit einem 
etwas fragwürdigen Namen: 
«Shitface» überzeugen mit fri-
schem Skate-Punk. 

Nach den letzten Tönen im 
Mosergarten geht die Party selbst-
verständlich ein paar Schritte ent-
fernt in der nach aussen schalldich-
ten Kammgarn weiter. Dort hält das 
europäisch-japanische Duo Tim & 
Puma Mimi, bekannt geworden als 
«Skype»-Band (als Notlösung zur 
Überwindung der Distanz zwi-
schen Zürich und Tokio), mit innova-
tivem Elektro die Beine in Schwung. 
Im TapTab heizt mit dem Aargauer 
«E.K.R» einer der Pioniere des 
Schweizer Raps weiter ein, tatkräf-
tig unterstützt von den Lokalmata-
doren an den Turntables. aw.

SA (15.6.) 17 H, MOSERGARTEN (SH)

Luftige Schallwellen
Radio RaSa geht in seinem Jubiläumsjahr mit dem «RaSafari» bereits in die 

siebzehnte Runde, natürlich auch heuer wieder mit erstklassigen Bands. 

Bretter auf Rollen
Florian Amsler porträtiert in seinem Film «Ännvier» die Skaterszene Schaff-

hausens, die ihre Basis im Skaterpark unter der Brücke der N4 hat.

Ben und Aaron von «Civic Civic», hier wohl etwas fehl am Platz.  pd

Langjährig
Seit zehn Jahren führen Anne-

greth Eggenberg und Anita 
Schwegler nun bereits die Schüt-
zenstube – Zeit also, um eine klei-
ne Feier zu veranstalten. Aber Vor-
sicht, es wird scharf geschossen! 
Wer beim Armbrustschiesswett-
bewerb gut trifft, darf auf eine 
kostenlose Speise oder ein Ge-
tränk hoffen. Daneben sorgt das 
Quartett «Psödo» um Anne Sei-
terle, Désirée Senn, Andreas 
Tschumi und Albert Kind für die 
musikalische Unterhaltung. ausg.

SA (15.6.) 18 H,

RESTAURANT SCHÜTZENSTUBE (SH)
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ADRIAN FREY ist Musi-
ker durch und durch und hat den 
Jazz quasi in die Wiege gelegt be-
kommen. Wenig verwunderlich 
also, dass er bereits mit neunzehn 
Jahren beim Zürcher Jazzfestival 
auf der Bühne stand, bzw. am Pia-
no sass. Auf seinem Ausbildungs-
weg blieb er der Musik treu und 
studierte am Konservatorium in 
Zürich und in den USA. Inspiration 
holte er sich  in Lateinamerika, des-
sen Rhythmen er in seine gerne 
auch einmal experimentelle Musik 
einfliessen lässt. Zusätzlich zu sei-
nem Engagement in verschiede-
nen Formationen unterrichtet der 
Pianist an der Musikhochschule in 
Zürich Gehörbildung, Improvisati-
on und Klavier. 

Das «Adrian-Frey-Trio» ver-
öffentlichte bereits 1995 sein Dé-
but-Album. Weitere folgten 2001 
und 2010, mit jeweils wechselnder 
Besetzung. Aktuell wird Frey von 
Schlagzeuger Tony Renold und 
dem Kontrabassisten Patrick Som-

mer flankiert. Renold ist schon auf 
der ersten Platte von 1995 zu hö-
ren. Der Drummer studierte in 
Bern und Boston und war rund um 
den Globus unterwegs. Auch er 
findet die Zeit, neben den Auftrit-
ten zu unterrichten. Patrick Som-
mer studierte in Bern und Los An-

geles und ist einer der beliebtes-
ten Bassisten in der Szene. Das 
Trio intoniert Freys spannende und 
poetische Kompositionen mit ei-
nem sicheren Gefühl für Dynamik, 
Groove und einer perfekten Inter-
aktion der Musiker. aw. 

FR (14.6.) 20.30 H, NUDEL26 (SH)

Adrian Frey bietet ein breites musikalisches Spektrum. pd

HAHN FINDET seine Ins-
piration im Alltag, im vermeintlich 
Unscheinbaren und verarbeitet 
seine Eindrücke zu stimmungsvol-
len Ölbildern. Die Ausstellung 
zeigt sowohl Landschaftsbilder als 
auch eine Serie von eilenden Per-
sonen, deren Unschärfe der Künst-
ler einfängt und wiedergibt. Die 
Gemälde werfen Fragen auf und 
lassen Raum für Spekulation, die 
klare Bildsprache aber macht die 
Bilder wieder zugänglicher. ausg.

VERNISSAGE: (16.6.) 11.30 H

KLETTGAU-GALERIE, D-ERZINGEN«Die Schattenspender», Öl auf Leinwand (Ausschnitt). pd

Inspirierender Alltag
Die Malerei füllt das Leben des aus Biberach stammenden Künstlers Hartmut 

Hahn seit nunmehr zehn Jahren voll und ganz aus.

Klangvoll
Vor rund 125 Jahren stieg der 

philippinische Nationalheld José 
Rizal, Schriftsteller und Ikone der 
dortigen Unabhängigkeitsbewe-
gung, im Hotel Müller an der 
Bahnhofstrasse ab. Eine Ge-
denktafel erinnert an dieses Er-
eignis. Zum Jahrestag seines 
Geburtstages gibt der renom-
mierte philippinisch-amerikani-
sche Startenor Sal Malaki ein 
Konzert in der Rathauslaube. Ma-
laki lebt in Los Angeles und hat 
bereits die Solorollen diverser 
grosser Opern gesungen. ausg.

MI (19.6.) 19 H, RATHAUSLAUBE (SH) 

Pädagogisch
«Migration» ist vor allem für 

Schulen ein Thema, dem ver-
mehrt Beachtung geschenkt 
wird. Das Diskussionsgespräch 
über «Lehrpersonen mit Migrati-
onshintergrund in unserem 
Schulsystem» sucht Antworten 
auf die Frage nach dem Für und 
Wider von zweisprachigen Lehre-
rinnen und Lehrern, auch anhand 
von Beispielen und Erfahrungs-
berichten aus der Schulpraxis. 
Die Diskussionsgruppe besteht 
aus Lehrern, Studentinnen und 
der Beauftragten für die schuli-
sche Integration fremdsprachiger 
Kinder, Nora Érdi-Kirner. ausg.

MO (17.6.) 17 H,

PÄDAGOGISCHE HOCHSCHULE (SH) 

Familiär
Der erste Family Day Schaff-

hausen wartet mit abwechs-
lungsreicher Unterhaltung, Spiel 
und Spass (u. a. Hüpfburg und 
Trampolin) und kulinarischen Le-
ckerbissen auf. Neben der «Sca-
fusia Jazzband» spielt die ganz 
ohne Castings bekannt gewor-
dene Andrina und als Highlight 
erobern «Marius und die Jagd-
kapelle» mit ihrem Programm 
«Radio Waldrand» die Bühne. 
Auch das Rahmenprogramm 
kann sich sehen lassen. ausg.

SO (16.6.) 10 H 

RING-PARK IM EBNAT (SH) 

Hier spielt die Musik 
Das Jazzpiano-Trio um Adrian Frey kommt zwar in einer sehr traditionellen 

Formation daher, seine Musik befindet sich aber eindeutig im Hier und Jetzt. 
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WETTBEWERB: ZWEI KINOTICKETS FÜRS KIWI-SCALA ZU GEWINNEN!

Eine verworrene Angelegenheit

DER SCHAUSPIELER, 
Autor und Dokumentarfilmer Han-
nes Jaenicke ist einer, der Missstän-
de gerne und begeistert aufdeckt. 
In seinem 2010 erschienenen Buch 
«Wut allein reicht nicht» richtete er 
sich gegen die zunehmende Zerstö-
rung der Umwelt. Vor kurzem ist 

nun sein Zweitling «Die grosse 
Volksverarsche» veröffentlicht wor-
den, eine Navigationshilfe, die zum 
kritischen Nachdenken über jede 
Art von Konsum anregen soll.

Zugegeben, der Titel ist et-
was grossspurig formuliert und 
lädt einen nicht unbedingt zum Le-
sen ein. Der Inhalt des Buchs ist 
dennoch lohnenswert. Nach dem 
Prinzip «Geld regiert die Welt, Geld 
verdirbt den Charakter, folglich ver-
dirbt Geld die Welt» geht der Autor 
der Frage nach, wie man sich ge-
gen die immer raffiniertere Irrefüh-
rung und «Verdummung» des Kon-
sumenten wehren kann. Jaenickes 
Recherchen sind ein imposantes 
Zeugnis der skrupellosen Geschäf-
temacherei in unserer modernen 
Konsumgesellschaft. kb.

BUCH-TIPP: FÜR KRITISCHE KONSUMENTEN

Skrupellose Irreführung
DIE BAND aus Reykjavík 

benannte sich nach der Schwester 
des Sängers Jón Þór Birgisson. Si-
gur Rós wurde 1994 am Tag der 
Bandgründung geboren, ihr Name 
bedeutet in etwa «siegreiche 
Rose». Die Musik wird von der 
Band selbst als «Slow-Motion-
Rock» beschrieben, wobei sphäri-
sche Klänge dominieren. Der Titel-
song «Brennisteinn» (Schwefel) 
inklusive Musikvideo ist bereits 

auf YouTube zu finden. Das Album 
wird als aggressiver und direkter 
als die Vorgänger beschrieben, 
dies bestätigt auch der erste Ein-
druck von «Brennisteinn». Dunkle 
Klänge treffen auf ebenso düstere, 
naturverbundene Bilder. Vorstel-
lungen von elementaren Urgewal-
ten werden wach, passend zu ei-
ner Vulkaninsel wie Island. Diesem 
Bild entsprechen auch Songtitel 
wie «Ísjaki» (Eisberg). «Kveikur» 
(Docht) ist das siebte Studioalbum 
der Band. Die Texte sind in isländi-
scher Sprache verfasst, jedoch ver-
wendet Sänger Jónsi auch immer 
wieder (auf dem Album «( )» sogar 
ausschliesslich) eine von ihm ent-
wickelte Fantasiesprache, die er 
«vonlenska» (hoffnungsländisch) 
nennt. aw.

CD-TIPP: MUSIK VON DEN NORDLICHTERN 

Aus dem rauen Norden

Sigur Rós: «Kveikur», XL Recordings, 

CHF 19.90, erscheint am Fr (14.6.).

GEDULD WAR gefragt 
beim letzten Rätsel und geduldig 
erwarteten wir auch eure Lö-
sungsvorschläge, liebe Leserinnen 
und Leser. Diejenigen, die das Fra-
gezeichen auf der Tasse in ein Aus-
rufezeichen verwandeln konnten, 
erkannten ganz richtig, dass in 
manchen Situationen nur «abwar-
ten und Tee trinken» weiterhilft. 
Über die zauberhafte Musik von 
«CocoRosie» dürfen sich Irmgard 

Hediger und Mirjana Spehar 

freuen. Viel Vergnügen mit dem 
brandneuen Album.

Für die enttäuschten Verlie-
rer wartet aber bereits wieder eine 
neue Chance und vor allem ein at-
traktiver Preis. Doch erst gilt es, 
unser neues Rätsel zu knacken. 
Das Bild verweist auf eine Rede-

wendung, die man(n) gerne einmal 
der Schwiegermutter nachsagt 
und sich damit bestimmt keinen 
Gefallen tut. Gespielt wird hier mit  
– nennen wir sie mal – sekundär-
en Geschlechtsmerkmalen, die 
einmal mehr, einmal weniger aus-
geprägt in Erscheinung treten und 
beim schönen Geschlecht oft mit 
aller Härte eliminiert werden. aw.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Für die Mundhygiene wohl eher ungeeignet. Foto: Peter Pfister

Hannes Jaenicke: «Die grosse Volksver-

arsche», Gütersloher Verlag, CHF 27.90.
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ganze heutige Informationsvermittlung 
geschieht ja mit Zeichen und Schrift. Mit 
SMS, Twitter oder Facebook haben völ-
lig neue Komponenten Einzug in unsere 
Kommunikation gehalten. Gelesen wird 
also nach wie vor, allerdings weniger im 
konventionellen Sinn des Lesens als liebs-
ter Freizeitbeschäftigung.
 
Das bedeutet folglich, dass noch kei-
ne junge Generation so viel gelesen 
hat wie die heutige, dank SMS und 
Facebook?
Ja, die jungen Leute lesen mit Sicherheit 
mehr Texte als das früher der Fall war, 
aber das Lesen eines Buches hat bei den 
12- bis 20-Jährigen und bei der männli-
chen Bevölkerung zwischen 25 und 40 
keine hohe Priorität. Auf der anderen 
Seite bringen die steigende Lebenserwar-
tung und die bessere Gesundheit bis ins 
hohe Alter dem Buch auch ein neues, gro-
sses Publikum, das Zeit und Musse für die 
Lektüre hat.

Das Buch ist also noch lange nicht 
tot, obwohl viele Prognosen ihm das 
«Aus» voraussagen?
Nein, es wird immer Bücher geben, aber 
es dürfte sich irgendwann ein neues Ver-
hältnis zwischen dem gedruckten Werk 
und den elektronischen Medien einpen-
deln. Ironischerweise wird ja heute trotz 
elektronischer Kommunikationsmittel 
so viel Papier bedruckt wie noch nie. Aus-
serdem hat sich der Markt der e-Books 

langsamer entwickelt als es die Progno-
sen erwarten liessen. Hingegen wird das 
gedruckte Buch, wenn es im Markt be-
stehen will, an Qualität zulegen müssen, 
nicht nur punkto Inhalt, sondern auch in 
der Aufmachung. 

Werfen wir einen Blick in die Zu-
kunft: Wie wird sich die Stadtbiblio-
thek in den nächsten Jahren entwi-
ckeln?
Ich bin zuversichtlich. Auch in 30 Jah-
ren wird es noch 
Bibliotheken ge-
ben, aber sie wer-
den sich kontinu-
ierlich an das In-
formationsverhal-
ten des Publikums anpassen müssen. Op-
timistisch bin ich ebenso in Bezug auf die 
Stadtbibliothek Schaffhausen. Wir sind 
zwar an zwei getrennten Standorten un-
tergebracht, was nicht ganz ideal ist, aber 
unser Angebot lässt sich sehen. Wir ha-
ben ein motiviertes, kundenorientiertes 
Team, und wir dürfen hoffentlich auch 
künftig auf das Wohlwollen der Politik 
und der Bevölkerung zählen. 

Im Rahmen der Sparbemühungen 
der Stadt kam der Vorschlag auf den 
Tisch, Stadtbibliothek und Stadtar-
chiv zu verschmelzen. Warum wurde 
er nicht weiter verfolgt?
Diese Überlegungen sind noch nicht vom 
Tisch. Im Rahmen der Systematisierten 

Leistungsanalyse SLA wurde die räum-
liche Zusammenführung von Stadtar-
chiv und Stadtbibliothek geprüft. Dabei 
ging es insbesondere um die Konzentra-
tion des Publikumsverkehrs an einem 
Standort. Sie könnte allerdings nur mit 
beträchtlichen Investitionen von einigen 
hunderttausend Franken realisiert wer-
den. Ausserdem sind verschiedene Fra-
gen noch nicht geklärt: Was soll mit der 
Bibliothek Agnesenschütte passieren? 
Wie würde sie in das neue Gebilde inte-

griert? Das Ziel ei-
ner besseren Ver-
netzung von Stadt-
archiv und Stadt-
bibliothek besteht 
aber nach wie vor 

und soll auch von meinem Nachfolger 
Oliver Thiele weiter verfolgt werden.

Nach fast dreissig Jahren im Amt des 
Stadtbibliothekars ziehen Sie sich 
nun in den Ruhestand zurück. Haben 
Sie Pläne für «die Zeit danach»?
Ich werde mich weiterhin mit histori-
schen und buchgeschichtlichen Themen 
befassen, sei es als Redaktor und Lek-
tor, sei es als Autor von Beiträgen über 
Schaffhauser Persönlichkeiten wie den 
Leutnant Bringolf selig oder den Künst-
ler Arnold Oechslin. Ausserdem möchte 
ich meine Portugiesischkenntnisse ver-
tiefen, mich mehr bewegen und weiter-
hin Reisen für den Historischen Verein 
organisieren.

Im Frühling 2013  überreichten Joachim Finger (links) und Hans Georg Hasler Stadtbibliothekar René Specht eine kostbare 
Luther-Bibel aus dem Jahr 1736. Gleichzeitig wurde Specht zum Ehrenmitglied des reformierten Pfarrkapitels ernannt.

«Es werden mehr 
Texte gelesen denn je»
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Peter Pfister

Im Kulturzentrum Kammgarn hat er im 
Laufe der Zeit schon fast alles gemacht:  
Er war «Bauchnüttel», Türsteher, Barkee-
per, Licht- und Tontechniker und Konzert-
organisator. Die Rede ist von Roli Fricker, 
der nach über 16 Jahren Tätigkeit an ei-
nem Abend vor zwei Wochen von einer 
grossen Zahl von Wegbegleitern, Freun-
dinnen und Freunden verabschiedet wur-
de. In einer Woche bricht er für zweiein-
halb Monate an die kanadische Westküs-
te auf. Im Moment befindet er sich mit 
einem 18 Kilogramm schweren Rucksack 
auf einer Wanderung von Wattwil nach 
Wildhaus: «Ich muss mich ein wenig vor-
bereiten auf das Trekking, das ich vorha-
be» meint er, als er vor seiner Abreise die 
letzten Jahre für die «schaffhauser az» 
noch einmal Revue passieren lässt.

«Begonnen hat eigentlich alles 1975 am 
Städtlifest Neunkirch », erinnert sich Fri-
cker: «Das OK hatte damals uns Jungen 

mit grossen Bedenken erlaubt, ein klei-
nes Openair durchzuführen. Es fürchte-
te, sämtliche Rocker und Heroinabhängi-
gen aus Zürich würden im idyllischen 
Städtchen einfallen. Deshalb kriegten wir 
auch keine Erlaubnis für den Alkoholaus-
schank.» Als aber die durchwegs gesitte-
ten Konzertbesucher reihenweise ins be-
nachbarte Restaurant Schweizerbund pil-
gerten, um sich mit Bier zu versorgen, 
wurde es dem damals 16-jährigen Fricker 
zu bunt. Kurzerhand ging er zu einem 
der OK-Mitglieder und konnte es über-
zeugen, den Schlüssel für einen Kühlwa-
gen herauszurücken.

Openair Neunkirch
Im Jahr darauf fand dann das erste Ope-
nair auf dem Hasenberg statt, wo Roli 
Fricker zwölf Jahre lang im OK tätig war. 
Gerne erinnert er sich daran zurück: «Ei-
nes der Highlights war der Auftritt des 
finnischen Stargitarristen Jukka Tolo-
nen, der sich in eine Frau aus Osterfin-

gen verliebt hatte und für ein Butterbrot 
und ein Ei spielte.» Fricker war für die 
Koordination und das Booking der Bands 
zuständig und lernte dadurch die hiesi-
ge Musikszene gut kennen, so auch Dani 
Leu. Als Leu, einer der Initiatoren des Kul-
turzentrums Kammgarn, Roli Fricker für 
eine Tätigkeit in der ehemaligen Spinne-
rei anfragte, tat er dies deshalb nicht von 
ungefähr. Er wusste um dessen prakti-
sche und organisatorische Fähigkeiten.

Fricker lehnte ab. Der gelernte Forst-
wart, der schon als Schreiner, Zimmer-
mann, Jugendbetreuer, Bauführer und 
Dachdecker gearbeitet hatte, hatte so-
eben eine Familie gegründet, arbeitete als 
Taxifahrer und teilte sich die Kinderbe-
treuung mit seiner Partnerin. Doch die 
Beziehung zerbrach, und Fricker hatte 
auf einmal wieder Kapazitäten. Deshalb 
sagte er zu, als ihn Leu 1994 ein zweites 
Mal anfragte. Es waren turbulente Zeiten 
für die Kammgarn. Ein Projekt zur 
Kammgarnaufwertung war soeben von 

Roli Fricker, langjähriger Mitarbeiter im Kulturzentrum Kammgarn, verabschiedete sich

Vom Rhein an den Yukon
Er war eine der zentralen Figuren in der Kammgarn und prägte die letzten Jahre dieser Kulturinstitution 

wesentlich mit. Nun macht er sich auf zu neuen Ufern und übergibt seine Verantwortung Jüngeren.

In der Aktionshalle der Kammgarn  hat Roli Fricker im Laufe der Zeit unzählige Stunden verbracht. Foto: Peter Pfister
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der Stimmbevölkerung der Stadt abge-
lehnt worden, und initiative Leute waren 
daran, ein zweites Projekt auf privater Ba-
sis auf die Beine zu stellen. 

Fricker begann an der Bar zu arbeiten 
und war oft der Letzte, der morgens um 
vier die Türen schloss, nur, um wenig spä-
ter seinem zweiten Broterwerb nachzu-
gehen. Dann kam das Umbauprojekt in 
Gang, und Hausi Naef, der dieses eigent-
lich koordinieren sollte, fiel krankheits-
halber für längere Zeit aus. Roli Fricker 
sprang in die Bresche, kündigte seine 
Stelle beim Taxiunternehmen und war 
von da an vollumfänglich in der Kamm-
garn tätig. Er pickelte, schaufelte und 
fungierte als Bindeglied zwischen Baulei-
tung und Kammgarn. Am 27. Oktober 
1997, nach einem guten Jahr Umbauzeit, 
wurde die neue Kammgarn eröffnet.

Roli Fricker blieb dabei und wurde ein 
Teil des Teams, das die Halle am Laufen 
hielt. Zusammen mit Hausi Naef und 
Markus «Widi» Widmann kümmerte er 
sich um die Technik und die Betreuung 
der verschiedenen Veranstalter. Dabei 
lernte er ständig dazu: Martin Pearson 
vom Radio DRS und Tonmeister Werner 
Dönni brachten ihm die Grundkenntnis-
se der Tontechnik bei, und von Ueli von 
Burg und Hausi Naef lernte er auch das 
ABC eines Beleuchters: «Vor einem Kon-
zert der Banjo-Jazzer Bela Fleck and the 
Flecktones hängte ich mich tüchtig rein 
und lernte die CD fast auswendig, um 
eine gute Lightshow zu bieten. Als die 
Band dann ankam, sagte der Fahrer bei-

läufig, er mache dann auch gleich das 
Licht für den Gig. Ich war am Boden zer-
stört. Es wurde dann aber trotzdem ein 
gutes Konzert!», schmunzelt Fricker.

Büro an der Bar
Durch seine hohe Präsenzzeit wurde 
Roli Fricker zur Ansprechperson für vie-
le: «Dabei hatte ich am Anfang nicht ein-
mal ein eigenes Büro. Die Bookings der 
Bands und die Hotelreservationen erle-
digte ich mit dem Handy an der Bar sit-
zend», erinnert er sich. Abends besorgte 
Fricker immer wieder die Eingangskon-
trolle bei Anlässen: «Zweimal habe ich 
eins auf die Fresse bekommen, aber an-
scheinend machte ich meine Sache recht, 
denn ich traf immer wieder Leute, die 
mich als besten Türsteher der Stadt be-
zeichneten», erinnert er sich.

Die verschiedenen Festivals in der 
Kammgarn waren Roli Fricker mit der 
Zeit ans Herz gewachsen, allen voran die 
Irish Nights, die er von der dritten Ausga-
be an managte. Die gute Stimmung, die 
dabei auch zwischen den Musikern 
herrschte, verdeutlicht Fricker anhand 
einer Anekdote: Nach dem Konzert der 
irischen Band «Beoga» kamen die Musi-
ker zu ihm und verlangten die Gage. Auf 
die Frage nach dem Grund für die Eile, 
sagten diese, sie hätten so viele Musiker-
freunde getroffen, dass sie gerne noch 
bleiben würden. Allerdings überstiegen 
die Umbuchungskosten ihre finanziellen 
Möglichkeiten, deshalb wollten sie ins 
Casino. «Wir warteten in der Musikerbar 

und drückten die Daumen», erinnert sich 
Fricker «und tatsächlich, nach einiger 
Zeit kamen sie freudestrahlend zurück, 
es hatte tatsächlich geklappt. Am nächs-
ten Abend lud ich die ganze Band zum 
Nachtessen ein.»

Auch am Jazzfestival, wo er mit Ueli 
von Burg zusammen die Bühnentechnik 
betreute und sich um das Wohl der Tech-
niker und Musiker kümmerte, nahm Fri-
cker eine wichtige Rolle ein. «Ganz ne-
benbei habe ich dabei auch einen Zugang 
zu dieser Musik gefunden, mit der ich an-
fänglich überhaupt nichts anfangen 
konnte», sagt er.

Der richtige Zeitpunkt
Nun sei es aber der richtige Zeitpunkt, 
zu gehen, sagt Fricker. «Meine Tochter 
ist erwachsen und nicht mehr auf meine 
finanzielle Hilfe angewiesen, und in der 
Kammgarn sind jüngere Kräfte dazuge-
kommen, die selber mehr Veranwortung 
übernehmen möchten.» Was nach seiner  
Reise nach Kanada sein wird, lässt Fricker 
bewusst offen. Er habe in seinem Leben 
schon so vieles gemacht, dass sich ihm 
immer wieder irgendwo eine Möglickeit 
biete. Dass ihm der Abschied nicht ganz 
leicht fällt, gibt er zu: «Ich habe letztes 
Jahr unter der Treppe bei mancher Gele-
genheit ein Tränchen verdrückt, als mir 
bewusst wurde, dass das jetzt das letzte 
Mal gewesen war!»

Hausi Naef, der den Abschiedsabend 
moderierte, erinnerte daran, dass die 
Kammgarn nicht zuletzt dank Roli Fri-
cker zu den technisch bestausgerüsteten 
Clubs der Schweiz gehöre und fragte sich, 
wer in Zukunft an den Sitzungen die un-
angenehmen Fragen stellen würde, die 
Roli jeweils mit den Worten: «I minere 
Wält...», eingeleitet hätte. Und ganz zum 
Schluss klärte Hausi auch noch den fei-
nen Unterschied zwischen den beiden 
Roli in der Kammgarn: Immer, wenn je-
mand gefragt habe: «Wo isch de Roli?», 
sei nicht klar gewesen, ob Roli Fricker 
oder der Palett-Rolli gemeint war. In Tat 
und Wahrheit sei der Unterschied ganz 
minim, das sei ihm bei einem frühmor-
gendlichen Ausdruckstanz von Fricker 
auf der Kammgarnbühne aufgegangen: 
«Das eine ist der Palett-Rolli, der andere 
der Ballett-Roli!»

Die Redaktion der «schaffhauser az» 
wünscht hiermit dem Ballett-Roli eine 
schöne Zeit bei seinen geliebten Flüssen, 
Felsen und Wäldern und freut sich auf 
ein Wiedersehen. Farewell, old Boy!Am Jazzfestival 2012 mit Barkeeper Niggi Rütimann. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

Das wird Verkehrsministerin Doris 
Leuthard nicht gerne gelesen haben. Ba-
den-Württembergs Ministerpräsident 
hatte am Montag über seine Medienstel-
le mitteilen lassen, der vor einer Woche 
vom Nationalrat genehmigte Kredit für 
die Elektrifizierung der Bahnstrecke Ba-
sel-Singen sei «ein Leuchtturmprojekt der 
grenzüberschreitenden Zusammenarbeit 
zwischen der Schweiz und Deutschland. 
Ich bin fest überzeugt, dass wir gemein-
sam an der Verwirklichung dieser Mass-
nahme arbeiten sollten».

Doris Leuthard sieht das anders. Gegen 
ihren erbitterten Widerstand hatte der 
Nationalrat am Mittwoch letzter Woche 
einen vom Schaffhauser Nationalrat 

Thomas Hurter beantragten Kredit von 
100 Millionen Franken bewilligt und da-
mit beschlossen, eine bereits genehmig-
te Ostschweizer Spange von St. Gallen 
über Konstanz nach Singen via Schaff-
hausen nach Basel zu verlängern. Mit 
diesem Geld soll die Bahnlinie zwischen 
Erzingen und Basel elektrifiziert wer-
den.
Der Zustimmung zu Hurters Antrag 
war ein geschicktes Lobbying der beiden 
Schaffhauser Nationalräte Hurter und 
Fehr vorausgegangen. Während Fehr die 
SP und die Grünen auf Linie brachte, be-
arbeitete Hurter die bürgerlichen Natio-
nalräte, so dass bei der Abstimmung eine 
Mehrheit von 102 Ja gegen 82 Nein resul-
tierte. Hans-Jürg Fehr: «Das ist eine klei-
ne Sensation, denn es kommt selten vor, 

dass sich ein Bundesrat im Parlament 
nicht durchsetzen kann.» 

Doris Leuthard wird aus dieser Lektion 
gelernt haben, denn nun ist die kleine 
Kammer, der Ständerat, am Zug. Dort ist 
Leuthards CVP weit besser vertreten als 
im Nationalrat. Was das zu bedeuten hat, 
bewies bereits die Verkehrskommission 
des Ständerats, die mit einer gegen neun 
Stimmen die Ablehnung des Kredits be-
antragte. In diesem krassen Stimmenver-
hältnis dürfte Hurters Vorschlag wohl 
nicht scheitern, aber die Vorzeichen für 
die heutige Debatte sind schlecht. Hans-
Jürg Fehr: «Ich rechne mit zwei Drittel 
Nein und einem Drittel Ja.»

Damit müsste das Geschäft wieder in 
den Nationalrat zurück, «wo dann wohl 
das eine oder andere Ratsmitglied umfal-
len und beim zweiten Durchgang gegen 
den Kredit stimmen wird» (Fehr). SVP-Na-
tionalrat Thomas Hurter beurteilt die Si-
tuation ähnlich wie sein SP-Kollege und 
Mitstreiter. Auch er nimmt an, dass der 
Ständerat den Antrag ablehnen wird, 
weil die unbegründete Angst zu gross sei, 
dass andere Projekte durch die Aufnah-
me des 100-Millionen-Kredits gefährdet 
würden. 

Nicht vom Tisch?
Trotzdem sei das Anliegen nach dem ab-
sehbaren Nein des Ständerats noch nicht 
ganz vom Tisch, es werde allerdings auf 
die lange Bank geschoben, denn die Ver-
kehrskommission des Ständerats möch-
te es nur als unverbindliches Postulat ak-
zeptieren. Dazu Thomas Hurter: «Wenn 
wir aber eine Lösung in den kommenden 
Jahren möchten, muss jetzt entschieden 
werden.» 

Wie Hans-Jürg Fehr erwartet auch Tho-
mas Hurter, dass bei der neuerlichen Be-
ratung im Nationalrat, die wahrschein-
lich in der kommenden Woche stattfin-
den wird, einige Befürworter abspringen 
werden. «Es dürfte ein sehr knappes Re-
sultat geben, aber selbstverständlich wer-
de ich bis zum Schluss kämpfen.»

Nun entscheidet der Ständerat über den Kredit für den Ausbau der Hochrheinbahn

«Das wäre ein Leuchtturmprojekt»
Dem Ja des Nationalrats zu einem 100-Millionen-Franken-Kredit zur Elektrifizierung der Hochrhein-

bahnstrecke zwischen Basel und Singen könnte heute der Ständerat ein Nein gegenüberstellen. In 

diesem Fall dürften die Gegner Oberwasser bekommen.

Im Kanton Schaffhausen schreitet die Modernisierung der DB-Linie planmässig voran. 
Unser Bild: die neue Haltestelle im Beringerfeld. Foto: Peter Pfister



Stellen

Das SVA Schaffhausen ist ein modernes Dienstleistungs-
zentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV, Fami-
lienausgleichskasse, Prämienverbilligung und Arbeits-
losenkasse sowie in angrenzenden Versicherungszwei-
gen. Für unsere Ausgleichskasse, Bereich Ergänzungs-
leistungen, suchen wir eine/n 

Teamleiterin / Teamleiter
Das detaillierte Inserat fi nden Sie auf unserer Homepage:

www.svash.ch > Über das SVA > Stellen 

Sie können es auch bei Antoinette Baumann, Personalver-
antwortliche, Tel. 052 632 61 37, anfordern.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Die Stadt Schaffhausen am Rhein hat nicht nur Lebensqualität 
und Urbanität mitten in einer herrlichen Landschaft zu bieten, 
sondern auch attraktive Arbeitsplätze in der Stadtverwaltung, in 
den Städtischen Werken sowie den Verkehrsbetrieben. Zurzeit 
sind bei uns folgende Stellen zu besetzen:  
 
Quartierdienstleistungszentrum Künzle-Heim 

Pflegefachfrau /  
Pflegefachmann HF (50 - 100 %) 
Das Quartierdienstleistungszentrum Künzle-Heim bietet an drei 
Standorten Platz für ca. 110 Bewohner. Zur Ergänzung unseres 
Teams suchen wir per sofort oder nach Vereinbarung eine 
Pflegefachfrau HF oder einen Pflegefachmann HF.  
 
Kinder- und Jugendheim  

Sozialpädagogin / 
Sozialpädagogen 
Wochenenddienst (30 %) 
Zur Ergänzung des Teams im Kinder- und Jugendheim der 
Stadt Schaffhausen suchen wir ab 01. August 2013 oder nach 
Vereinbarung eine Sozialpädagogin oder einen 
Sozialpädagogen für den Wochenenddienst. 
 
 
Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote 
 
Falls Sie keinen Internetanschluss haben, können Sie die 
Stelleninserate bei Giovanni Provenzano, Personaldienst, unter 
der Telefonnummer +41 52 632 52 85 anfordern. 
 
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung! 
 

 

 

STELLENANGEBOTE

Einwohnergemeinde 
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Gemeindeergebnis über die Volks-
abstimmung vom 9. Juni 2013
Abstimmung über das Kreditbegehren zum Wärme-
verbund «Oberdorf» mit einem Rahmenkredit von 
Fr. 1.65 Mio. sowie der Finanzierung über den Bank-
fonds gemäss Art. 4 des Reglements (Förderung 
nachhaltiger Entwicklung) 

Zahl der eingelegten Stimmzettel                     2’172
davon waren leer und/oder ungültig                    177
Zahl der abgegebenen gültigen Stimmen         1’995

Abstimmungsergebnis:
Es haben gestimmt mit JA                                1’456
Es haben gestimmt mit NEIN                               539

Thayngen, 10. Juni 2013
Das Abstimmungsbüro

Amtliche Publikation

Bestellen Sie ein Abo 
der «az» per Mail:
abo@shaz.ch
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 Bea Hauser

Das Atomkraftwerk Beznau 
mit seinen Reaktoren I und II 
ist das älteste AKW der Welt. 
Ende Juni des letzten Jahres 
hat die Axpo ihr Vorhaben an-
gekündigt, bis im Jahr 2014 
rund 700 Millionen Franken in 
die Sicherheit der beiden Re-
aktoren zu investieren. «Diese 
Investitionen in die Nachrüs-
tung sollen getätigt werden, 
damit das AKW Beznau länger 
als 50 Jahre am Netz bleiben 
kann», schrieb Iren Eichenber-
ger (ÖBS, Schaffhausen) in ih-
rer Interpellation vom Septem-
ber 2012, mit der sie vom Re-
gierungsrat wissen wollte, ob 
er über die «gigantischen vor-
gesehenen Investitionspläne» 
orientiert worden sei. Die zwei-
te Frage lautete: «Weiss der Re-
gierungsrat von den bestehen-
den Unsicherheiten bezüglich 
der Betriebszeit der Schweizer 
AKW aufgrund des beschlos-
senen Atomausstiegs? Wie 

bringt der Regierungsrat die-
se Unsicherheit bezüglich Be-
triebsende der Schweizer AKW 
und die geplanten Investitio-
nen sinnvoll zusammen?» Kan-
tonsrätin Eichenberger wollte 
zudem wissen, wie der Regie-
rungsrat Einfluss auf die Axpo 
nehmen könnte.

Am Montag bei der Debat-
te um ihre Interpellation fand 
Iren Eichenberger, die Strom-
kunden würden für eine ver-
altete Technik zur Kasse gebe-
ten, und dies zwei Jahre nach 
dem beschlossenen Atomaus-
stieg des Bundes. «Die Axpo 
will in die alten Reaktoren in-
vestieren, um nicht nach al-
ternativen Energien suchen 
zu müssen», meinte die ÖBS-
Kantonsrätin.

Energiedirektor Reto Du-
bach erklärte, der Regierungs-
rat stehe hinter den Investitio-
nen der Axpo. «Nur mit diesen 
Investitionen ist es möglich, 
die gesetzlichen, behördli-
chen und betriebseigenen An-

forderungen an die Sicherheit 
zu erfüllen und damit einen 
weiteren Betrieb des AKW Bez-
nau zu gewährleisten», beton-
te er. Der Regierungsrat sehe 
sich darin bestätigt, weil auch 
das ENSI – die Nuklearkont-
rollbehörde des Bundes – im 
Zusammenhang mit den EU-
Stresstests zum Schluss ge-
kommen sei, dass das AKW 
Beznau den vom Gesetz gefor-
derten Schutzgrad erfülle und 
darüber hinaus wesentliche Si-
cherheitsmargen aufweise.

Am Ende wies Regierungs-
rat Reto Dubach darauf hin, 
dass er es gar nicht möge, 
wenn der Kantonsrat die Stra-
tegie der Axpo ihm persön-
lich vorwerfe. «Ich bin auch 
nicht mit allen Entscheiden 
der Axpo einverstanden.» Die 
oberste Priorität habe für ihn 
die Schaffhauser Atomaus-
stiegsstrategie. 

Axpo-Mediensprecher?
René Sauzet (FDP, Neuhausen) 
und Samuel Erb (SVP, Schaff-
hausen) tönten in ihren Stel-
lungnahmen wie Medienspre-
cher der Axpo. Die 700 Milli-
onen Franken seien für die 
Axpo gut investiertes Geld. 
Es gehe hauptsächlich um 
die Sicherheit von Beznau I 
und II. Auf dieses AKW kön-
ne die Schweiz wegen der Ver-
sorgungssicherheit nicht ver-
zichten, betonten beide Kan-
tonsräte. 

Christian Heydecker (FDP, 
Schaffhausen) kritisierte das 
Atomausstiegsszenario des 
Bundes: «Warum ist das Volk 
in dieser Sache eigentlich nie 
befragt worden?»

Martina Munz (SP, Hallau) 
warf der Exekutive vor: «Die 

Aussagen von Regierungsrat 
Dubach sind wenig kohärent 
mit der Ausstiegsstrategie des 
Kantons.» In die alten Reakto-
ren von Beznau zu investie-
ren, sei ein Rückschritt, denn: 
«Ein Auto aus den 1960er-Jah-
ren ist heute absolut veraltet 
und nicht mehr reparierbar; 
so auch ein Atomkraftwerk 
aus den 60er-Jahren.»

Mit dem Ende der Diskussi-
on war das Geschäft im Kan-
tonsrat erledigt, denn eine In-
terpellation beinhaltet keine 
konkreten Aufträge. 

Mit der EKS AG, dem kantonalen Elektrizitätswerk, ist der Kanton 
Schaffhausen an der Axpo beteiligt. Foto: Peter Pfister

Der Kantonsrat diskutierte eine Interpellation von Iren Eichenberger: Warum investiert die Axpo so viel Geld?

700 Millionen für Beznau I und II
Die Axpo, an der der Kanton Schaffhausen beteiligt ist, investiert in die alten Reaktoren von Beznau I 

und II 700 Millionen Franken. Das diene der Sicherheit, sagte die Regierung. 

Ausserdem 
im Rat
 Der Amtsbericht des 

Obergerichts wurde mit 
52 zu 0 Stimmen geneh-
migt.

• Dem Pensionskassenge-
setz wurde mit 48 zu 1 
Stimmen zugestimmt.

• Die Petition des Verban-
des der Rentner der Kan-
tonalen Pensionskasse 
wurde negativ beantwor-
tet.

• Der Geschäftsbericht 
der Gebäudeversicherung 
wurde mit 49 zu 0 Stim-
men genehmigt.

• Das Postulat von Mar-
kus Müller betreffend die 
Änderung der Definition 
«Sturm» bei der Gebäude-
versicherung wurde mit 
44 zu 2 Stimmen erheb-
lich erklärt.

• Die Motion von Martin 
Kessler «Härtefallklausel 

– Volkswillen umsetzen» 
wurde mit 24 zu 13 Stim-
men überwiesen. 
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Isabelle Lüthi + Elia Schneider

«Ich bezeichne mich selbst als vollstän-
dig bi-kulturell», lächelt Ben David. Sein 
eigentlicher Name ist Nuu-Cha-Nutt Cha-
Chian-Si-Nupp, er liebt die Oper und das 
Ballett, auf seinem Truck steht «Shut up 
and paddle!» und seine Zeit verbringt der 
kleingewachsene Mann mit dem ernsten 
Gesicht und den lustigen Augen mit dem 
Schnitzen von indianischen Holzmasken. 
Wie kein anderer scheint David erkannt 
zu haben, dass der Schlüssel zu seinem 
persönlichen Glück darin liegt, an der 
Schnittstelle zwischen indianischer und 
kanadischer, beziehungsweise westlicher 
Kultur zu sein. Sich in beiden zu bewe-
gen wissen. Die Situation der Indianerin-
nen und Indianer, «First Nations», wie sie 
in Kanada genannt werden, ist und war 
weder klar noch einfach, doch Ben David 
hat gelernt, damit umzugehen. 

David wächst in einem First-Nations-Re-
servat der Tla-o-qui-aht auf Meares Island 
auf, westlich von Vancouver Island. Als 
kleiner Junge wird er, wie viele junge Indi-
aner und Indianerinnen damals, in ein ka-
tholisches Internat gesteckt. Die Kinder 

dürfen ihre Muttersprache nicht spre-
chen; nur Englisch ist erlaubt. Es ist ein 
Versuch, die indianische Kultur systema-
tisch auszulöschen. «Sie wussten, wenn 
sie unsere Sprache zerstören, zerstören sie 
unsere Kultur», meint David, der die Spra-
che seines Stammes noch immer spricht. 
Dazu kommen die Missbräuche: Die Inter-
natskinder werden von den Ordensbrü-
dern und -schwestern geschlagen und se-
xuell missbraucht. Auch David ist Opfer 
der haarsträubenden Behandlungen, die 
schwere Traumata innerhalb der indiani-
schen Gemeinschaft auslösen: Drogen-
missbrauch und Alkoholabhängigkeit 
werden zu stark verbreiteten Problemen.

«Mir selbst verzeihen»
Dank intensiver, psychologischer Betreu-
ung schafft Ben David es aber, die trau-
matischen Erlebnisse zu verarbeiten und 
schlussendlich zu bewältigen – im Gegen-
satz zu vielen anderen Indianern. «Ich 
musste lernen, mir selbst zu verzeihen, 
um glücklich zu werden.» Als einer der 
ersten bringt er die Verantwortlichen vor 
Gericht und erhält dafür eine finanziel-
le Entschädigung. Heute engagiert er sich 

stark in der indianischen Gemeinschaft. 
Auch arbeitet David mit der TRCC, der 
«Kanadischen Kommission für Wahrheit 
und Aufarbeitung», zusammen, die erst 
vor Kurzem angefangen hat, die Greuel-
taten aufzudecken. 

Nicht zuletzt seinem Vater verdankt es 
David, dass er sich heute ebenso als weiss 
wie als indianisch bezeichnet. Dieser 
bringt die Familie nach Davids Internats-
zeit nach Arizona, damit sie lernt, unter 
Weissen zu leben. David besucht dort die 
High School, wo er, fasziniert von der nö-
tigen Disziplin und dem Kraftaufwand, 
seine ganze Zeit dem Kunstturnen wid-
met und in der wenigen Freizeit in Vaters 
Fischfabrik arbeitet. Bei Ausbruch des 
Viet namkrieges wird David in die Navy 
eingezogen und auf den Philippinen sta-
tioniert. Nach verschiedenen Reisen 
kehrt er nach Kanada zurück und lernt 
seine jetzige Frau, eine Deutsch-Amerika-
nerin, kennen, mit der er mehrere Kinder 
hat. Er arbeitet als Koch, als Kunst- und 
Kulturlehrer und vor allem als Künstler. 
In seiner hauseigenen Werkstatt schnitzt 
er indianische Holzmasken, mit unendli-
cher Geduld und einem immensen Wis-
sen über die Legenden hinter den einzel-
nen Stücken. Diese verkauft er an weisse 
Sammler oder indianische Stämme, die 
sie für ihre Zeremonien, sogenannte Pot-
latchs, brauchen. Ben David wohnt heute 
auf Vancouver Island in einem Haus, wel-
ches übersät ist mit Kunstwerken ver-
schiedener Kulturen und Fotos seiner 
grossen Familie; stolz zeigt er ein Porträt 
seines einen Sohnes in Mountie-Uniform. 
Er sagt: «Meine Familie ist das Wichtigste 
in meinem Leben. Um meinen Kinder zu 
zeigen, wie sehr ich sie liebe, liebe ich 
ihre Mutter über alles.»

Reisen auf den Spuren des Glücks, erster Halt: Vancouver Island

Ein Weg zwischen zwei Kulturen

Ben David mit einem indianischen Paddel, das er in seiner Werkstatt hergestellt hat.
 Foto: Isabelle Lüthi

Das ist Glück
Isabelle Lüthi aus Schaffhausen und 
Elia Schneider aus Ramsen reisen 
zehn Monate lang der Panamericana 
entlang. An dieser Stelle werden sie 
uns alle zwei Monate erzählen, wie 
Menschen, denen sie begegnet sind, 
ihr Glück definieren. (az) 
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Schaffhausen. Am letzten 
Samstag hatte die Schaffhau-
ser Bevölkerung Gelegenheit, 
die sanft renovierte Rhybadi in 

Augenschein zu nehmen. Bei 
der Begrüssung schilderte Bau-
referent Raphael Rohner sei-
ne Angst als kleiner Junge, als 

er auf dem Dreimetersprung-
brett wieder umkehren wollte, 
aber nicht konnte, weil schon 
zehn andere hinter ihm warte-
ten: «Da sprang ich halt!»

Die meisten Veränderungen 
betreffen kaum Sichtbares 
wie die Erneuerung der elek-
trischen Anlagen, der Warm-
wasseraufbereitung und der 
Abwasserpumpe. Am besten 
sichtbar sind die neuen Böden 
in den Toiletten, der dunkel-
rote Aussenanstrich mit blau-
er Nostalgiebeschriftung, das 
leicht vergrösserte Bistro und 
die verbesserte technische Ein-
richtung der Küche. Für Un-
mut unter den Badegästen 
sorgt die Demontage von vier 
der fünf Steinguttrögen, wo 
man Badekleider spülen und 
Trinkwasser holen konnte. Die 
Stadt begründet dies mit neu-
en Bundesvorschriften. (pp.)

Die Angst des Stadtrates vor dem Dreimeter: Raphaël Rohner 
erinnert sich an seine Jugend. Foto: Peter Pfister

 am rande

Die AL ist 
abgeblitzt
Schaffhausen. Im Novem-
ber 2012 hat das Schaffhau-
ser Stimmvolk eine Initiati-
ve der AL für höhere Beiträge 
an die Krankenkassenprämien 
einkommensschwacher Haus-
halte angenommen. Die Regie-
rung will dieses Anliegen aber 
erst 2014 umsetzen. Gegen die-
sen Entscheid rekurrierte die 
AL beim Obergericht. Es be-
handelte die Klage am vergan-
genen Freitag und gab der Re-
gierung angesichts der zu kur-
zen Frist für eine Umsetzung 
im Jahr 2013 Recht. 

Der Jurist José Krause, der 
die Beschwerde der AL vor 
Obergericht vertreten hatte, 
ist vom Ergebnis der Verhand-
lung nicht überrascht. «Es ist 
schon ein Erfolg für uns, dass 
das Gericht überhaupt mate-
riell auf unser Anliegen ein-
gegangen ist, und wir können 
seinen Entscheid auch nach-
vollziehen.» Ob die AL nun 
das Bundesgericht anrufen 
wird, ist noch nicht entschie-
den. José Krause: «Wir warten 
die schriftliche Urteilsbegrün-
dung ab, aber der Gang nach 
Lausanne scheint mir eher un-
wahrscheinlich.» (B.O.) 

Die sanfte Renovation der Rhybadi ist abgeschlossen

Neue Farbe, weniger Brünneli 

Gärtnerstreik beschlossen
Schaffhausen. Es war zu er-
warten: Nachdem der Unter-
nehmerverband Jardin Suisse 
am Montag auch das letzte 
vereinbarte Gespräch abge-
sagt und sich damit aus den 
Verhandlungen zurückgezo-
gen hatte, teilte die Unia am 
Mittwoch mit, die Schaffhau-
ser Gartenbauer hätten den 
Streik beschlossen. Man habe 
«jegliches Vertrauen in Jardin 
Suisse und dessen Präsiden-
ten Matthias Frei verloren», 
schrieb die Unia. Die in der 
Gewerkschaft organisierten 
Gartenbau-Angestellten hat-
ten im Vorfeld ein bis Diens-
tag, 11. Juni, dauerndes Ulti-
matum ausgesprochen und 
beschlossen, «in den nächsten 
Wochen» in den Streik zu tre-
ten, falls das Ultimatum ver-
streiche.

Bereits in den vergangenen 
Wochen schien eine friedliche 
Lösung unwahrscheinlich: Jar-
din Suisse kommunizierte an 
einer Pressekonferenz, sie wol-
le mit der Unia nicht über ei-
nen neuen Gesamtarbeitsver-
trag sprechen, weil diese ihre  
Forderungen als «nicht ver-
handelbar» bezeichnet hat-
te. Stattdessen hoffen die Ar-
beitgeber auf eine noch zu 
gründende Schaffhauser Sek-
tion des arbeitgeberfreundli-
chen Verbandes Grüne Beru-
fe Schweiz als Vertragspart-
ner (siehe az vom 30. Mai). Die 
Unia fordert einen allgemein-
verbindlichen GAV mit deut-
lich erhöhten Mindestlöhnen. 
Im aktuellen Vertrag, der nicht 
allgemeinverbindlich ist, be-
trägt der Mindestlohn für un-
gelernte 3'450 Franken. (mg.)

Strassen 
werden gesperrt
Schaffhausen. Das städti-
sche Tiefbauamt teilt in Be-
zug auf den Bau eines Krei-
sels bei der Station Herblin-
gen mit, dass während der 
zweiten Bauphase die zwei 
Industriegleise im Kreuzungs-
bereich erneuert werden. Da-
für ist eine Vollsperrung des 
gesamten Kreuzungsbereich 
Gennersbrunnerstrasse, Bru-
derhalde, Industriestrasse 
und Ernst-Homberger-Stras-
se erforderlich. Die Vollsper-
rung der Stras sen dauert von 
morgen Freitag, 14. Juni, 20 
Uhr, bis Montag, 17. Juni, 5 
Uhr. Das Tiefbauamt teilt fer-
ner mit, der Verkehr werde 
umgeleitet. Es müsse aber 
mit erheblichen Verkehrsbe-
hinderungen gerechnet wer-
den. (Pd)

Kommission 
eingesetzt
Hallau. Der Gemeinderat hat 
die temporäre Kommission 
«Halle für Kultur und Sport» 
mit dem Auftrag eingesetzt, 
ein Detailkonzept auf den 
Grundlagen der Arbeitsgrup-
pe für einen Neubau einer 
«Halle für Kultur und Sport» 
auszuarbeiten. In diesem Kon-
zept werden sämtliche The-
men einer solchen Halle be-
handelt und Lösungen vor-
geschlagen. Es geht um die 
Ausstattung der Halle, deren 
Standort, Betrieb und Finan-
zierung. (ha.) 
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Neuhausen am Rheinfall. 
Die Rechnung der Gemeinde 
schliesst mit einem Defizit von 
350'000 Franken ab. Der Auf-
wand betrug im letzten Jahr 
80,203 Millionen Franken, 
und der Ertrag belief sich auf 
79,853 Millionen Franken. Das 
teilte an einer Medienorientie-
rung am Dienstag der Neuhau-
ser Finanzreferent Dino Tama-
gni mit, begleitet von seinen 
Gemeinderatskollegen Fran-
ziska Brenn, Christian Di Ron-
co, Stephan Rawyler und Rue-
di Meier. «Gesamthaft ist die 
Netto-Ertragslage bei den Ge-
meindesteuern mit 30,5 Mil-
lionen Franken zufriedenstel-
lend», meinte Dino Tamagni. 
Von den budgetierten Nettoin-
vestitionen von 8,8 Millionen 
Franken wurden 2012 ledig-

lich 4,7 Millionen Franken tat-
sächlich benötigt. Neuhausen 
spare eben wirklich, sagte der 
Finanzreferent. Ein Gerät wer-
de erst ersetzt, wenn es wirk-
lich kaputt sei.

Der Personalaufwand ver-
zeichnete gegenüber dem Bud-
get ein Plus von 360'000 Fran-
ken. Sitzungsgelder der Regio-
nalkonferenz Südranden seien 
ausschlaggebend dafür, erklär-
te Tamagni. Diese Sitzungsgel-
der würden durch den Bund 
bezahlt, seien also kein realer 
Personalaufwand. 

Die Sozialausgaben sind um 
850'000 Franken höher als im 
letzten Jahr ausgefallen. «Wir 
haben mehr Ausgesteuerte 
und mehr sehr teure Fremd-
plazierungen», sagte Sozialre-
ferentin Franziska Brenn. (ha.)

Schaffhausen. Seit gestern 
und bis zum 22. Juni steht ein 
kleines Zelt- und Container-
dorf auf dem Herrenacker. 

Hier handelt es sich nicht, wie 
viele vermutet haben, schon 
um die Vorbereitungen für 
das Sommertheater, sondern 

um eine Wanderausstellung 
der Hilfsorganisation Méde-
cins Sans Frontières (MSF).

Anhand von plastisch dar-
gestellten Situationen werden 
verschiedene Einsatzgebiete 
vorgestellt. Beispiele sind ein 
Behelfslazarett bei einer Cho-
leraepidemie im Kongo, die 
Bekämpfung der Unterernäh-
rung im Tschad, die Nothilfe 
beim Erdbeben in Haiti und die 
Betreuung von Flüchtlingen 
im riesigen Lager von Dadaab 
im Osten von Kenia. Besuche-
rinnen und Besucher können 
sich spielerisch in die Situation 
von Ärzten und anderen Hel-
fern begeben. An einem Stand, 
der den Hauptsitz vom MSF in 
Genf darstellt, wählen sie ihr 
Einsatzgebiet und werden in 
einem Briefing durch Fach-
leute vorbereitet. Dann bege-
ben sie sich, auf Wunsch aus-
gerüstet mit einem Gilet und 

einem Stethoskop, in die ent-
sprechende Situation und er-
fahren vor Ort, was die Prob-
leme und mögliche Lösungsan-
sätze sind.

Einer der MSF-Botschafter 
auf dem Herrenacker ist Pa-
trick «Patto» Hafner aus Feu-
erthalen, der seit 2008 beim 
Hilfswerk im Kongo, im Niger, 
im Tschad, in Somalia und im 
Irak im Einsatz war. Hafner 
war der Logistik zugeteilt,  er 
suchte beispielsweise geeig-
nete Standorte für Notspitä-
ler, organisierte die Kühlkette 
für Impfaktionen oder bildete 
Fahrer von Fahrzeugen aus. Er-
gänzend zur Ausstellung wird 
am nächsten Sonntag, 16. Juni, 
im Kino Kiwi der Dokumen-
tarfilm «Living in Emergen-
cy» über die Arbeit von MSF 
gezeigt, mit anschliessender 
Diskussion mit MSF-Mitarbei-
tenden. (pp.)

Patrick Hafner war im Ernährunsprojekt in Tschad für die Ausbil-
dung der Fahrer zuständig . Foto: Peter Pfister

Höhere Sozialausgaben Schmetterling aus Asien

Interaktive Ausstellung von «Médecins Sans Frontières» auf dem Herrenacker

Die Not am eigenen Leib erfahren

Schaffhausen. Seit einigen 
Jahren breitet sich der Buchs-
baumzünsler, eine aus Ost-
asien stammende Schmetter-
lingsart, rasant im Schweizer 
Mittelland aus. Der Schädling 
legt auf Buchsbäumen seine 
Eier ab, die Raupen fressen 
Blätter und Rinde, was zum 
Absterben ganzer Pflanzenbe-
stände führen kann.

Die Stadtgärtnerei rechnet 
aufgrund von Beobachtungen 
und Meldungen aus der Bevöl-
kerung auch dieses Jahr mit er-
heblichen Schäden. Die jungen 
Tiere halten sich im Inneren 
des Gehölzes auf, weshalb sie 
oft erst zu spät entdeckt wer-
den. Wenn an Buchsbäumen 
Raupengespinste oder typi-
sche braune Stellen entdeckt 
werden, kann der Schädling 

mechanisch oder biologisch 
bekämpft werden. Die Stadt-
gärtnerei empfiehlt, befallene 
Buchsbäume regelmässig mit 
einem starken Wasserstrahl 
abzuspritzen oder mit einem 
Stock dagegen zu klopfen und 
die zu Boden fallenden Raupen 
im Kehricht zu entsorgen.

Für die biologische Bekämp-
fung empfiehlt sich das Mit-
tel «Delfin» auf Basis des Bak-
terium Bacillus thuringiensis, 
das für Pf lanzen, Haustiere, 
Menschen und Nützlinge wie 
Bienen unbedenklich ist. Die 
Stadtgärtnerei schützt einen 
Teil der Bestände mit diesem 
Mittel. Sie warnt vor dem Ein-
satz von chemischen Insekti-
ziden ohne Beizug einer Fach-
person, da die Wirkstoffe auch 
Nützlinge abtöten können. (Pd)



22 Mix Donnerstag, 13. Juni 2013

Schaffhausen. Seit dem letz-
ten Montag läuft der Vorver-
kauf für das diesjährige Som-
mertheater im geschlossenen 
Hotel Tanne und für den Kul-
tursommer auf dem Herren-
acker. Reserviert werden kann 
unter www.sommertheater.ch 

oder der Telefon-Nummer 052 
620 05 86. Katrin Sauter führt 
im Sommertheater zusammen 
mit Benno Muheim und Karin 
Bucher Regie. Sie erzählte am 
Dienstag an einer Medienorien-
tierung, wie sie das geschlosse-
ne Hotel Tanne als Haus «direkt 

angesprungen» habe. Erzählt 
wird eine fiktive Geschichte ei-
ner (fiktiven) Hotelierfamilie 
mit Personal und Hotelgästen, 
die 1969 und 1944 spielt. Das 
Publikum – maximal 80 Per-
sonen pro Abend – kann um 
19.30 oder 20 Uhr kommen. 
Es wird dann in zwei Gruppen 
zu 40 Personen aufgeteilt. Die 
Menschen dislozieren mit den 
Laienschauspielern vom legen-
dären Tanne-Wirtshaus in den 
Innenhof, zu einem alten Fass-
Keller und dann in den ersten 
und zweiten Stock zu den ehe-
maligen Hotelzimmern. 

Während des dreiwöchigen 
Kultursommers auf dem Her-
renacker würden kulturelle 
Highlights in einem Zirkuszelt 
durchgeführt, erzählte Walter 
Millns. Eine Beiz sorgt für Es-
sen und Trinken. Kathrin Lang 
ist für die kalte, Ruedi Büeler 
für die warme Küche verant-
wortlich. Martina Wettstein 
sagte, das Budget für beide Ver-
anstaltungen betrage 260'000 
Franken. (ha.)

Im Säli im ersten Stock der Tanne, wo wichtige Versammlungen 
stattfanden, ist vieles geblieben, wie es war.  Foto: Peter Pfister

 am rande

Hans Urech †

Ein Budget von 260'000 Franken für Sommerthater und Kultursommer

Eine fiktive Hoteliergeschichte

Neue Empfehlungen
Schaffhausen. Der Regie-
rungsrat stimmt den Vorschlä-
gen zur wirksamen Bekämp-
fung der Geldwäscherei und 
der Terrorismusfinanzierung 
und zur aktualisierten Finanz-
platzstrategie grundsätzlich 
zu, wie er in seiner Vernehm-
lassung an das Eidgenössische 
Finanzdepartement festhält. 
Bei der Vorlage des Bundes 
handle es sich einerseits um 
die Empfehlungen der Groupe 
d'action financière (Gafi), bei 
welcher die Schweiz mitwirke, 
schreibt der Regierungsrat in 
einer Medienmitteilung. Diese 
Empfehlungen würden den in-
ternational anerkannten Stan-

dard zur wirksamen Bekämp-
fung der Geldwäscherei und 
der Terrorismusfinanzierung 
bilden. 

Mit der Finanzplatzstrate-
gie soll das Ziel eines steuer-
lich konformen Finanzplatzes 
erreicht werden durch den 
Abschluss von Quellensteuer-
abkommen, eine verbesserte 
Amts- und Rechtshilfe gemäss 
internationalen Standards so-
wie eine Erweiterung der Sorg-
faltspflichten der Finanzinter-
mediäre. Dies erfolgt über eine 
Änderung des Geldwäscherei-
gesetzes. Der Regierungsrat 
schliesst sich im Grundsatz 
an. (Pd)

Flussführer für 
den Hochrhein
Schaffhausen. Der Flussfüh-
rer Hochrhein stellt auf 44 Sei-
ten den Hochrhein als Fluss-
wander-Revier vor. Die Bro-
schüre wurde vor einer Woche 
verteilt und ist in dieser Woche 
in allen Tourismusbüro ent-
lang des Hochrheins kostenlos 
erhältlich. Die handliche Bro-
schüre richtet sich an Fluss-
wanderer, die den Hochrhein 
mit eigener Kraft befahren wol-
len. Der Flussführer eignet sich 
sowohl zur Vorbereitung einer 
Flusswanderreise als auch zur 
Orientierung auf dem Fluss, 
der in zehn Abschnitten be-
schrieben wird. (Pd)

Letzte Woche verstarb unser 
langjähriger freier Mitarbei-
ter Hans Urech im 82. Alters-
jahr. Hans Urech hat uns wäh-
rend vielen Jahren regelmässig 
mit Berichten und Vorschau-
en auf die Spiele des FCS be-
liefert, als der FCS noch in der 
1. Liga spielte. Zuverlässig wie 
ein perfektes Uhrwerk liefer-
te er auf der Redaktion seine 
stets mit Schreibmaschine ge-
tippten Manuskripte ab, die 
ebenso zuverlässig genau die 
erlaubte Zeilenzahl enthielten. 
Nach dem Abstieg der Schaff-
hauser Fussballer entfiel aus 
Kostengründen auch unsere 
Sportberichterstattung, Hans 
Urech nahm aber weiterhin 
an unseren jährlichen Weih-
nachtsessen teil, wo er uns 
mit seinem trockenen Humor 
erfreute. Wir werden ihn ger-
ne als zurückhaltenden und 
herzlichen Menschen in Erin-
nerung behalten. Seinen An-
gehörigen möchten wir an die-
ser Stelle unser Beileid ausdrü-
cken. (B.O.)

Grossauftrag für 
Georg Fischer
Schaffhausen. GF Automa-
tive, eine Division von Georg 
Fischer, hat von Audi einen 
Grossauftrag über 400 Millio-
nen Franken erhalten. Die 
leichten Strukturteile für den 
deutschen Automobilherstel-
ler würden in den nächsten 
Jahren im Aluminium-Druck-
verfahren sowohl in Europa als 
auch in China produziert, teilt 
Georg Fischer in einem Schrei-
ben mit. Der Auftrag umfas-
se Federbeinstützen, die in der 
Karosserie mehrerer neuer Au-
di-Modell verbaut würden und 
die herkömmliche Stahlblech-
schweisskonstruktion erset-
zen würden. Das neue Design 
führt zu einer Gewichtseinspa-
rung von 50 Prozent. (ha.)  
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Am Montag lag der «Schwei-
zer Illustrierten» das Sonder-
heft über Schaffhausen bei, 
initiiert vom Kanton für die 
Imagekampagne «Schaffhau-
sen – ein kleines Paradies». 
Auf dem Titelbild: Vize-Miss 
Schweiz Julia Flückiger und 
ein Artikel über sie «in ihrer 
Stadt». Gut, sie stammt eigent-
lich aus Stein am Rhein, aber 
das wollen wir nicht so eng se-
hen. Dann zwei Interviews mit 
Regierungsräten, einführende 
Worte des dritten Regierungs-
mitglieds, ein Porträt über 
IWC-Chef Georges Kern sowie 
über die «Prager-Dynastie» Lin-
da und Verena im «Güterhof». 
Und heftig wird Werbung für 

«Stars in Town» gemacht. Das 
alles kommt so provinziell, so 
bünzlig daher, dass wir einen 
unangenehmen Gedanken hat-
ten: Genau so stellen sich die 
Zürcher die Schaffhauser vor, 
und exakt aus diesem Grund 
zügeln diese nicht hierher. Üb-
rigens: Das Heft liegt am Sams-
tag auch den «SN» bei. Sehen 
Sie selbst. (ha.)

 
Bundesrätin Doris Leuthard 
muss im Geografieunterricht 
einen Fensterplatz gehabt ha-
ben, oder sie sieht nicht über 
ihren Aargauer Tellerrand hi-
naus. Nur so ist es zu erklä-
ren, dass die Verkehrsministe-

rin bei der Beratung des Kre-
dits von 100 Millionen Franken 
für die Elektrifizierung der 
DB-Strecke Basel-Singen im 
Nationalrat behaupten konn-
te, diese Strecke verlaufe aus-
schliesslich auf deutschem 
Staatsgebiet. Obwohl sie dar-
auf von Nationalrat Hans-Jürg 
Fehr unter dem Gelächter des 
Saales gefragt wurde, ob der 
Kanton Schaffhausen nicht 
zur Schweiz gehöre, wieder-
holte sie ihre Aussage unge-
rührt ein zweites Mal. Viel-
leicht sollte die Schaffhauser 
Regierung Doris Leuthard zu 
einer Nachhilfestunde nach 
Schaffhausen einladen, mit 
obligatorischer Wanderung 

entlang der ausschliesslich 
deutschen Bahnstrecke zwi-
schen Thayngen und Trasa-
dingen. (B.O.)

Die Demontage von Stein-
guttrögen in der Rhybadi be-
gründet die Stadt mit Vor-
schriften, die verlangen, dass 
Brünneli an die Kanalisation 
angeschlossen sein müssen. Da 
dort eigentlich nur Badehosen 
gewaschen wurden, stellt sich 
die berechtigte Frage, ob nach 
dem Baden nicht auch der da-
durch verunreinigte Rhein an 
die Kanalisation angeschlossen 
werden müsste. (pp.)

Der Stöffel sitzt in seinem 
Haus mit Seesicht in seinem 
Lieblingssessel. Die Ohren sind 
mit riesigen Kopfhörern gegen 
die Aussenwelt abgeschirmt. 
Er brummelt vor sich hin. Ne-
ben ihm liegt seine langjähri-
ge Frau, Silvie genannt, auf ei-
nem Sofa und blättert lustlos 
in einer Illustrierten. Sie seufzt, 
schliesst das Hochglanzheft 
und lässt es zu Boden gleiten.
«Stöffel.»
Der Göttergatte brummelt un-
beeindruckt weiter.
«Stöffel!», nun etwas lauter.
Der Stöffel reagiert nicht. Sei-
ne Gattin hebt die Illustrierte 
vom Boden auf und wirft sie 
dem Stöffel an den Kopf. Der 
reisst sich die Kopfhörer von 
den Ohren. 
«Was ist denn?», fragt er. 
«Was hörst du denn?»
«Was ich höre?»
«Ja, das frage ich: Was hörst 
du?»
«Wagner. Er wäre dieses Jahr 
zweihundert Jahre alt gewor-
den.»

«So, so, Wagner.»
«Ja. Diese Grösse, diese Macht 
… wird man wohl in zweihun-
dert Jahren auch noch an mich 
denken?», sinniert der Stöffel.
«In hundertsiebenundzwanzig 
Jahren.»
«Warum?»
«Das gilt alles ab dem Geburts-
tag.»
«So alt bin ich schon?»
«Ja … eben.»
«Wird man mich noch ken-
nen, in hundertsiebundzwan-

zig Jahren.»
«Vielleicht als derjenige, der 
sich emsig die Chemie erschli-
chen hat.»
«Was?»
«Nichts, Stöffel.»
Es folgt kurzes Schweigen mit 
Seeblick. Silvie räuspert sich, 
wie sie es immer tut, wenn sie 
ein heikles Thema ansprechen 
wird.
«Stöffel?»
«Ja, Silvie?»
«Das mit der Volkswahl des 
Bundesrates ist ja ziemlich in 
die Hose.»
«Ja, das kann man so sagen.»
«Der Toni hat das anders ge-
sagt.»
Der Stöffel brummt verärgert. 
«Der kann ja nichts anderes sa-
gen, der muss das sagen, also 
sagt er es auch so.»
«Brauchst gar nicht so zu pol-
tern.» (… bis hier)
«Ja, ja. Aber eigentlich brau-
chen die mich in Bern oben gar 
nicht mehr.»
Silvie ist etwas erstaunt. «Wie 
meinst du das?»

«Da, in Bern, machen sie jetzt 
von ganz allein meine Politik. 
Sogar die Simone, die so nett 
war, ist nicht mehr so nett. Die 
machen meine Politik, und ich 
muss nicht einmal poltern.»
Silvie geht ein Licht auf. «Ja, 
das stimmt. Jetzt können die 
Asylanten, also, die Bewerber, 
die können ja jetzt nicht ein-
mal mehr in einer Botschaft 
… das ist jetzt alles total ver-
schärft.»
«Siehst du. Da muss mich das 
Volk gar nicht wählen können, 
weil ich wie ein Geist durch 
die Wandelhalle wandle, auch 
wenn ich nicht da bin. Wie in 
einem Stück von Wagner.»
«Ich glaube, das war der Shake-
speare mit den Geistern.», wen-
det Silvie ein.
«Egal, es sind Geister, die ich 
rief, und die werden sie jetzt 
nicht mehr los.»
Zufrieden stülpt sich der Stöf-
fel die Kopfhörer über die Löf-
fel. Silvie geniesst den Seeblick. 
Ganz unmerklich wird es düs-
ter.

Walter Millns ist Regisseur 
und Autor.
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Stöffels Geist



Die Stadt Schaffhausen und
die philippinische Botschaft
in Bern laden anlässlich des 

152. Geburtstags
des philippinischen Natio-
nalhelden Dr. José Rizal
freundlich zum Konzert ein. 

Sal Malaki 
philippinisch-amerikanischer Tenor 
an der Los Angeles Opera, wird am

Mittwoch, 19. Juni 2013, 19.00 Uhr
in der Rathauslaube Schaffhausen auftreten. 

Sal Malaki wird unter 
anderem Stücke aus 
bekannten Opern wie
«Rigoletto» und 
«Romeo und Julia» oder
aus dem Musical 
«Les Misérables» singen. 
Begleitet wird er am 
Klavier von 
Dr. Abelardo Galang.
Der Eintritt ist frei.
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DANKE
Überparteiliches Komitee «Pro RhyTech-Quartier»

2944x

an die Stimmberechtigten, die ihre Meinung
durch die Teilnahme an der Abstimmung in

demokratischer Art und Weise bekundet haben.
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Aktionsmorgen für Gross und Klein

Vögel in der Stadt
Samstag, 15. Juni 2013 zwischen 

10.00 Uhr und 13.00 Uhr 
vor dem EKS-Laden, Vordergasse 73

An verschiedenen Stationen Stadtvögel 
kennen lernen, Turmfalken, Dohlen und 

Alpensegler beobachten und ein spannendes 
Vogelquiz lösen mit attraktiven Preisen!

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Mee(h)r Bohnen!
Wir servieren feine Bodensee-Fische auf 

einem Beet von Meerbohnen(eine Delikatesse).

Spargel aus der Region

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Do-Sa/Mo-Mi 18.00 Uhr, 
Sa/So 14.30 Uhr 
BEFORE MIDNIGHT PREMIERE!
Die lang ersehnte Fortsetzung. Leidenschaft-
lich, humorvoll und wortgewandt. 
E/d/f  14/12 J.  108 min  Scala 1

Sa 20.30 Uhr 
ERBSÜNDE PREMIERE!
«Erbsünde» bietet dem Zuschauer ein 
authentisches Stück Schaffhausen! 
Dialekt  50 min  Scala 1 

So 17.00 Uhr 
LIVING IN EMERGENCY PREMIERE!
Dokumentarfi lm über die Ärzte ohne Grenzen. 
Besuchen Sie kostenlos die Vorstellung! 
Ov/d  E  93 min  Scala 1 

Do/Fr/So-Mi 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 
ROSIE
Ein satirisch überhöhter Dokumentarfi lm von 
und mit Viktor Giacobbo. 
Dialekt  14/12 J.  106 min   Scala 2 3. W.

Tägl. 17.30 Uhr 
DER GROSSE KANTON
Eine wunderbare Liebesgeschichte – 
zwischen träumerischer Leichtigkeit und 
herzzerreissender Dramatik. 
Dialekt  12/10 J.  84 min  Scala 2 5. W.

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 19. Juni

Rinnen Ihre Wasserhahnen??? –
Muss Ihr Boiler entkalkt werden? 
Dann rufen Sie uns an! Übrigens: Haben Sie gewusst, dass Sie
Ihren Boiler alle 5 Jahre entkalken sollten?! Unser Service-
mann ist der Spezialist für Reparaturen rund ums  Wasser!!!
SH, Tel. 052 625 42 07, max-mueller.ch A1240166

VERSCHIEDENES

Ab sofort reservieren:

Kultursommer 6. - 28. Juli 2013
Theater «Hotel Tanne» und Programm 
im Zirkuszelt auf dem Herrenacker

Ticketreservation: 
www.sommertheater.ch 
oder 052 620 05 86 (Beantworter)

BAZAR

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn ein Bazar-Kleininserat in der 
Donnerstagsausgabe der «schaffhauser az» hilft Ihnen sicherlich, Ihr 
Gegenüber zu fi nden. Es ist ganz einfach: Anliegen notie-
ren und einsenden an: «schaffhauser az», Webergasse 39, Post-
fach 36, 8201 Schaffhausen. Vergessen Sie Ihre Adresse oder Te-
lefonnummer nicht! Die Rubrik «Verschenken» kostet nichts, 
in der Rubrik «Gesucht» sind Sie mit 5 Franken dabei, und für 
die Rubriken «Verkaufen»  und «Verschiedenes» müssen Sie gerade mal 
10 Franken aufwerfen. Legen Sie das Geld bitte bar bei.

Grossaufl age 
am 20. Juni 2013
mit Extrablatt «Bauen und Renovieren»

Inseratenannahme: inserate@shaz.ch


